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Die Militärvorlage ist noch nicht da . Aber schon hat
an der offiziösen , der konservativen und der nationallibe -
smlen Presse die Agitation für sie begonnen/ Eine Hoch¬

flut von Artikeln setzt ein . Allgemeines Thema : „Wir
wissen zwar noch nicht,

' was verlangt wird , aber wir be¬
willigen es" .

Auch eine öffentliche Kundgebung ist schon erfolgt . Der
-Porstand des Reichsverbandes deutscher Städte (die Ver¬
tretung der Städte unter 25 000 Einwohnern ) hat eine'

swungvolle Adresse an den Reichskanzler aufgesetzt . Auf
Stellung liefern sie auch ins Haus . Darin ist von der
»sorgnis die Rede wegen der Stellung , die das Deutsche

Reich in der gegenwärtigen Zeit der Kriegsgefahr ein¬
stimmt. Auch die schwerbelasteten kleineren Städte seien
rereit, große finanzielle Opfer zu bringen . Und zum

jlusse heißt es gar :
Der Vorstand kann die zögernde Haltung der Heeresver¬

waltung bei der Einbringung der Heeresvorlagp nicht billi¬
gen , da die allgemeine Wehrpflicht infolge der großen Zahl
der vom Heeresdienst befreiten , waffenfähigen Söhne unseres
Volkes lediglich auf dem Papier steht und da „ das Volk in
Waffen " ohne Zweifel die beste Volksversicherung ist . Der
Vorstand erhofft von der Heeresverwaltung , 'daß sie diesen
Gesichtspunkten in weitestgehender Weise Rechnung tragen
und eine großzügige, dem Ernst der Gegenwart entsprechende
Heeresvorlage einbringen wird.

Da die Herren Bürgermeister diesen hochherzigen Be¬
schluß faßten , ohne sich zuvor mit der Bevölkerung der von
ihnen regierten Städte ins Einvernehmen gesetzt zu haben,
muß man annehmen , daß sich die- zum Ausdruck gebrachte
Bereitwilligkeit, finanzielle Opfer zu bringen , nur auf
ihre eigenen Personen bezieht . Einer tüchtigen Besteue¬
rung der Bürgermeistergehälter steht also nichts ini Wege
und wir hoffen , daß sich die sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion dieser schönen Anregung in energischer Weise
annehmen wird .

Ini halboffiziösen „ Tag " unternimmt eine „hervor¬
ragende fachmännische Seite " sogar den Versuch, die neue
Militärvorlage zu begründen. Es wird da ausgesührt ,
daß sich die Balkanstaaten im Kriege viel stärker gezeigt
haben , als früher angenommen wurde. Oesterreich müßte
also einen großen Teil seiner Militärmacht im Kriegsfälle
im Süden stehen lassen , dadurch ergebe sich ein Manko in
der Aufstellung gegen Rußland , das von Deutschland ge¬
deckt werden müßte . So müssen wir also die tolle Balkan¬
politik der Schwarzgelben mit 100 Millionen jährlich oder
mehr bezahlen. Statt dafür einzutreten , daß Oesterreich

, Äu den Balkanstaaten in ein vernünftiges Verhältnis
kommt , nimmt man die durch die ungarische Agrarpolitik
verursachte Dreibundfeindlichkeit der Balkausiaven als
eine gottgegebene Tatsache hin und präsentiert dem deut¬
schen Volk darüber die Rechnung.

Nun heißt es freilich, die Kosten der neuen Vorlage
sollten durch eine Besitz st euer gedeckt werden. Dieses
Versprechen wird sich jedoch nur dann als wahr erweisen ,
wenn die neue Besitzsteuer nicht nur das noch vorhandene
Loch in den Reichsfinanzen zustopft, sondern auch die
Kosten der neuen Vorlage wirklich deckt. Als von der
neuen Vorlage noch nicht ' die Rede war , hielt man zur
Vervollständigung der Reichsfinanzreform von 1909 eine
Besihsteuer für notwendig, die mindestens 60—80 Millio¬
nen Mark bringen müßte . Der Ertrag der neuen Besitz¬
steuer wird also , wenn ehrlich gerechnet wird , auf die
Kosten der neuen Militärvorlage plus 60—80 Millionen
zu beziffern sein. Es wäre ein unehrliches Spiel , wenn
man nur die Kosten der Vorlage aus der Besitzsteuer
decken, dagegen das ohnehin schon bestehende Bedürfnis
des Reiches nach einer Einnahmeerhöhung unbefriedigt
lassen wollte. Denn dann würde sich bald die Notwendig¬
keit ergeben , das offengelassene Loch zuzustopfen , und für
eine abermalige Erhöhung der indirekten Verbrauchsab¬
gaben wäre der Weg bereitet .

Einstweilen wird von offiziöser Seite bestritten , daß
ein fertiger Besitzsteuerentwurf bereits vorliege, es wird
gegen diese Annahme folgendes ausgeführt :

Bon amtlicher Seite ist bereits erklärt , saß noch in dieser
Tagung dem Reichstag dm-e neue .Heeresvorlage zugehen wird ,
die joden falls nicht unerhebliche Ansprüche an die NeichS-
finanzen stellen dürfte . Diese können naturgemäß nur durch
die neue Besitzsteuervorlage gedeckt werden. Bevor nun aber
für diese Steuer ein Entwurf aufgestellt werden kann, ist es .
doch erforderlich, zu wissen , welche Ausgaben die Heeresvor¬
lage verursachen wird . Solange aber die militärischen Res¬
sorte die Vorlage noch nicht zum Abschluß gebracht haben und
über den Ilmfang zwischen den beteiligten Ressorts keine Ver¬
ständigung erzieltest , lassen stich auch selbstverständlich dir
«Kosten nicht übersehen , die hierfür der neuen Besitzsteuer zur
Last fallen . . Und aus diesem Grunde sind alle Mittei¬
lungen über eine baldige Einbringung der neuen Eteuervor-
lage . unzutress -nd. Wahrscheinlich wird damit zu rechnen
sein , daß sie erst kurz vor d«m gesetzlich festgeldgten spätesten
Zeitpunkt , dem 30 . April ds. ZK., an den RxiMtag ge¬
rangen wird. , -' — ' ^ .

Daß der Kampf um die Besitzsteuer noch nicht abge¬
schlossen ist, beweist die lebhafte Agitation der konserva¬
tiven Presse für den berüchtigten gräflich Schwerinschen
Vorschlag , wonach die alten an das Reich zu überweisenden
Stempelsteuern dem Volk als eine neue „Besitzsteuer" vor¬
getäuscht werden sollen , während das Reich auf die Wert¬
zuwachssteuer und die Erbschaftssteuer zugunsten der Ein¬
zelstaaten verzichten soll . Die besitzenden Klassen Preußens
würden bei diesem Handel nicht nur keinen Pfennig zu
bezahlen haben, sie würden dabei noch ein ausgezeichnetes
Geschäft machen , da sie ihre Erbschaftsinteressen unter die
sichere Obhut des Dreiklassenparlaments bringen würden.
Der Schwerinsche Vorschlag , der darauf hinausläuft , die
lästige Erbschaftssteuer ein- für allemal abzumurksen , wird
nach den Versicherungen des „ Reichsboten " zurzeit „ von
zuständiger Stelle wohlwollend geprüft " .

Jmwischen hat man aber wenigstens schon eine Schichte
von ^besitzenden " gefunden, auf die die Kosten der neuen
Militärvorlage teilweise abgewälzt werden sollen . Man
höre und staune, es sind

die notleidenden Kriegsveteranen,
die wegen der neuen Militärvorlage auf die versprochene
Erhöhung ihrer Unterstützung von 120 auf 150 Mk . jähr¬
lich verzichten sollen . Darüber wird offiziös gemeldet :

Fm Reichstag und in der Presse ist vielfach der Wunsch
hervorgctreten , für eine weitere Erhöhung der Beihilfen für
Veteranen Sorge zu tragen , so daß diese von 120 Mk . auf
150 Mk . heraufgesetzt werden können . . . Ilm die gewünschte
Erhöhung 'durchführen zu können , war seitens der Reichs -
regierung vorgeschlagen worden, aus den dem Reich zuflio
ßendeu Einnahmen aus dem Leuchtölgesetz 8 Millionen für
die Aufbesserung der Veteranenbezüge zu verwenden. Nach
dem Gang der Verhandlungen ist aber mit ziemlicher Be¬
stimmtheit zu erwarten , daß der Reichstag der vorgeschlagenen
Regelung nicht zustin^mcn ivird . Ta anderseits dauernde
Ausgaben ohne entsprechende Deckung nicht gemacht iverdcn ,
so dürfte leider eine Erhöhung des Brteranenfonds zunächst
nicht in Aussicht stehen. Wenn man dann die Absicht lgrtte,
bei der Regelung der Besitzsteuer der Frage näherzutreten , so
erscheint dies nach dem Stande der Dinge jedenfalls nicht
angängig, da wiederum neue finanzielle Anforderungen au
das Reich herantreten werden .

Also , während um die Besitzsteuer bis zum Erbrechen
geschachert und gefeilscht wird , sind die hungernden Kriegs¬
teilnehmer die ersten, die zum Handkuß kommen . Die
Heranziehung der Steuerkräftigen zu den patriotischen
Opfern des Reichs beginnt damit , daß man den Elenden
und Armen , die auf dem Schlachtfeld dem Vaterland
wirkliche Opfer brachten, die versprochene , sehnlich er¬
hoffte Ausbesserung vorenthält . Wie man den : Junker ein
paar Pfennige aus der Tasche lockt , ist noch immer ein
ungelöstes Problem , hier aber werden im Handumdrehen
30 Mk. pro Kopf gespart . O Weisheit , 0 Gerechtigkeit !

„Wenn man dann die Absicht hatte , bei der Regelung
der B e s i tz st e ir e r der Frage näher zu treten , so erscheint
dies nach dem Stande der Dinge nicht angängig , da wie¬
derum neue sin an zielle Anforderungen an
das Reich herantreten werden .

"
Man muß es zweimal lesen . Nein , man müßte es

auswendig lernen und an alle Wände schreiben. Die Rei¬
chen können die lumpigen paar Millionen für die armen
Veteranen nicht aufbringen , die bedauernswerten Millio¬
näre werden ja durch die neue Besitzsteuer ohnehin schon so
schwer belastet ! Die Veteranen müssen zur Ehre des
Vaterlandes weiterhungern , s i e inüssen sich einen Teil
der Kosten der neuen Wehrvorlage vom Munde absparen!

So macht man Stimmung für die neue Wehrvorlage.

Die Junkerherrschaft.
Die vollkommene Abhängigkeit des Reichs

von der preußischen Junkerherrschaft tritt
täglich klarer in die Erscheinung. Männer , wie der Staats¬
sekretär Delbrück verdienen nachgerade unser Mitleid .
Der Reichstag forderte einstimmig die Einführung von
Wahlurnen , durch die das Wahlgeheimnis wirklich gesichert
werden kann . Die öffentliche Verneinung dieser Forde¬
rung mußte derart komprömittierlich werden , daß schließ¬
lich nicht einmal die Konservativen die Dreistigkeit besaßen ,
nein zu sagen. Aber sie , die für ihre ostelbischen Gefilde
die Mogelmöglichkeit und Wählerkontrolle durch die Ver¬
wendung von Zigarrenkisten , Zylinderhüten , Töpfen der
Milcht des Herdes und der Nacht weiter beanspruchen , ivar
die Zustimmung im Reichstage deshalb leicht, weil sie ja
die berechtigte Erwartung haben durften , daß die Ver-
'wirklichung des Reichstagsbeschlusses durch die Einsprache
eines preußischen Junkers verhindert werden könne. Und
sie hatten sich nicch getäuscht . Herr D e l b rü ck , des
Reiches Staatssekretär für das weitschichtige Gebiet der
Sozialpolittk und Stellvertreter des Reichskanzlers, schrieb
an den Preußenminister von Dallwitz und bat ihn
fußfällig , der Einführung der erwähnten Wahlurnen doch
seine Zustimmung m geben . Aber Dallwitz , von Dall¬
witz, Staatsminister von Dallwitz , preußischer
Staatsminister von Dallwitz, schrieb, wie wir seit Richard
Fischers Reichstagsrede wissen , dem Sinne nach an
d en Delbrück : Du bist wohl nicht recht gescheit!

Und so wird aus dem einstimmigen Beschluß des Reichs¬
tags zunächst nichts : die preußischen Junker sind mächtiger
als das Reichsparlament . —

Man darf wohl annehmen , daß Herr Delbrück einer
der Väter des Notgesetzes ist , das dtt Rückvergütung be-
stimmter Zollbeträge für ausländisches Fleisch an Gemein¬
den vorsieht; daß er auch im übrigen sein möglichstes getan
hat , mancherlei Erleichterungen angesichts des furchtbaren
Notstandes infolge der Teuerung dnrchzusetzen. Das
Thema ist in jüngster Zeit so eingehend behandelt worden ,
daß wir hier nicht ausführlicher darauf zurückzukommen
brauchen . Tatsache ist , daß Herr Delbrück die Zollerleich¬
terungen für die Fleischeinfuhr bis zum 31 . März 1914
ermöglichen wollte und anscheinend auch ermöglicht hat .
Tatsache ist auch , daß er es für selbstverständlich gehalten
hat , daß allgemein von den Erleichterungen bis zum
äußersten Termin Gebrauch genwcht wird . Dafür
spricht ein von ihm unterzeichnetes Schreiben an die
Steuerämter vom 20 . Dezember 1912 , in dem es heißt:

„Am ersehen zu können, welchen Umfang die auf Grund
des Bundesratsbeschlusses vom 10. Oktober 1912 sich ergeben¬
den Erstattungen des Fleischzolls der Tarifnummer 108 an
Genchmden erreichen, erscheint es erforderlich, daß in den
Einsuhrnachweisungen auch die zum Fleischbezuge berechtigte
Gemeinde ersichtlich gemacht werde. Ich ersuche daher, bis
zum 31. März 1914 in den Zähltarisen für die Einfuhr —
III — jedesmal auch -die bezugsberechtigte Gemeinde anzu¬
geben. . . .

"

Bis zum 31 . März 1914 ! ? So stellte es sich Herr Del¬
brück vor. Aber nun sagte sich Schorlemer, von Schorle -
mer , Staatsminister von Schorlemer, prenßi -
ß i s ch e r Staatsminister von Schorlemer : ist denn der
Delbrück nicht recht gescheit? Am 1 .O k t 0 b e r 1913 wird
Schluß gemacht !

Herr Delbrück ist einer der wenigen Menschen , die
( tatsächlich ! ) mit der Rechten und mit der linken Hand
schreiben können. Aber die eine Hand fesseln ihm die
Schlotbarone , die andere die Krautjunker . Reden lassen
sie ihn , solange sie glauben , daß es ihnen nichts schadet .
Ueber kurz oder lang werden sie ihm aber auch den Mund
stopfen .

Daher das Wort : Preußen in Deutschland , Deutschland
in der Welt voran !

Die armen Witwen u. Waisen .
Angeblich sollte ihnen durch die Reichsversicherungsord¬

nung geholfen werden . Dieses Gesetz hat den Witwen und
Waisen die Beitragserstattung der verstorbenen Ernährer
genominen und eine kärgliche Rente bewilligt. Wie sieh !
das Geben und Nehmen in Praxis aus ? 1911 , also in dem
letzten Jahre vor Inkrafttreten der Hinterbliebenenversor¬
gung, wurden an die Hinterbliebenen von 38 295 Verstor¬
benen durchschnittlich 105,76 Mk. gegeben . Sie erhielten
also rund vier Millionen Mark .

An Stelle dieser Beittagserstattung trat 1912 die Hin¬
terbliebenenversicherung. Wieviel wurde nun ausbezahlt?.
Nach Mitteilung des Ministerialdirektors Caspar erhielten
1912 4000 Witwen Witwengeld , also jede Witwe 50 Mk .
Reichszuschuß und durchschnittlich 24,60 Mk. Leistungen der
Versicherungsträger , also 74,60 Mk.

4000 Witwen wurde Witwenrente zugebilligt, die im
Jahre so hoch wird wie das Witwengeld, aber es wird nur
der halbe Betrag 1912 ausbezahlt sein , weil solchen Renten/
die ani 1 . Januar begonnen , solche , die am 31 . Dezember
beginnen , gegeniiberstehen. Diese Witwen haben dann
durchschnittlich 37,30 Mk . erhalten . Ferner wurden 14 000
Waisen rentenberechtigt . Die Jahresrente der vaterlosen
Kinder bleibt irnter 37,30 Mk . , weil nur 1 Kind des
Grnndbetrages und der Steigerungssätze der Rente des
Vaters erhält . Jedes weitere Kind bekomnst außer denn
Reichszuschuß nur des Teiles der Rente , den die Ver -
sicherungsträger zahlen müssen . Nimmt man aber an,
daß alle Kinder sogenannte erste Kinder sind , dann wird
durchschnittlich an jedes Kind de): Bettag von 18,65 Mk .
ausbezahlt sein .

Tie Hinterbliebenenversorgung hat also 1912 gebracht :
4000 Witwen ä 74,00 Mark Witwengeld — 298 400 Mail
4000 Witwen ä 37,80 Mark Rente = 149200 Mark,

14000 Waisen ä 18,65 Mark Waisenrente — 261100 Mark
708 700 Mark

Don diesen 708 700 Mk. hat das Reich als Reichszuschuß
475 000 Mk. und die Versicherungsträger 233 700 Mk . ge¬
zahlt . Also die Witloen und Waisen verlieren 4 Millionen
Mark Beitragserstattung und gewinnen 708 700 Mk . Wit¬
wengeld und Witlven- und Waisenrente. Die größte
Sumnie dieses Betrages , 298 400 Mk. >Witwengeld, wird
auch nur einmal , und zwar an die Witwen gezahlt , die
selbst gegen Invalidität versichert sind . Der reine Verlust
ist also 3 291 300 Mk. Selbst wenn man zugibt, daß viele
Witwen und Waisen sich noch nicht gemeldet, oder daß bei!
dem langsamen Verfahren die Rente noch nicht festgesetzt
ist, so steht doch schon fest, daß in einer Reihe von Jahren
die ganzen Auszahlungen an Witwen- und Waisenbezügen
erheblich niedriger sein werden , als die Beitragserstattuny
an die Hinterbliebenen Verstorbener war . Und das nennt
man Hinterbliebenenversorgung ! .
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Ungarn vor dem Generalstreik .
In Ungarn wird intensiv an den Vorbereitungen für

den Generalstreik gearbeitet . Am letzten Sonntag fanden
. wieder in der Provinz 22 Versammlungen statt , in welchen
die Bürgerschaft sich mit den Arbeitern solidarisch erklärte.
Am Donnerstag , 6 . Februar , beginnt der Parlamentsaus ,
schuß seine Beratungen über das Wahlrechtsgesetz . Aus
diesem Anlaß hat der Parteivorstand für Mittwoch abend
in der Hauptstadt und Umgebung 41 Volksversammlungen
einberufen, da befürchtet wird , daß der Generalstreik schon
am 6 . Februar seinen Anfang nimmt . Der Parteivorstand
perschickt heute wieder ein Flugblatt nach allen Gegenden,
roelches die Aufschrift trägt : „Rüstet zum Generalstreik" .
Dies Flugblatt wird in ungarischer, deutscher und slawi¬
scher Sprache herausgegeben.

Am Sonntag beschloß der Fabrikantenbund eine Ein¬
gabe an den Reichstag, worin er die Regierung auffordert ,
m das neue Wahlgesetz die Bestimmung aufzunehmen, daß
jeder industrielle Arbeiter , der das 24 . Lebensjahr erreicht
hat und zwei Jahre in einer Gemeinde seßhaft ist, das
Wahlrecht besitzen soll.

In einem hauptstädtischen Bezirk ist durch das Ableben
eines Abgeordneten eine Neuwahl notwendig . Sämtliche
oppositionellen Parteien beabsichtigen , dort einen Kandi¬
daten gegen die Regierung aufzustellen und der Sieg der
Opposition ist gewiß.

Großes Interesse wird auch der Verhandlung entgegen¬
gebracht , welche am 17. Februar ihren Anfang nimmt . Be¬
kanntlich hat der gewesene Staatssekretär Desy im vorigen
Jahre den Ministerpräsidenten Lukacz mit dem Titel be¬
legt, daß er der größte Panamist der Welt sei. Der Mini¬
sterpräsident hat die Klage gegen Desy erhoben. Haupt¬
städtische Blätter veröffentlichen jetzt Desys Beweismate¬
rial . Seine Beschuldigungen zerfallen in fünf Haupt¬
gruppen . Die erste bezieht sich auf einen mit der ungari¬
schen Bank- und Handels -Gesellschaft abgeschlossenen Ver¬
trag über die Pachtverlängerung des Salzgefälles, - den
Lukacz seinerzeit als Finanzminister , wie Desy behauptet,unter der Bedingung verlängert haben soll , daß die Bank
drei Millionen Kronen , die sie dem Aerar abführen sollte ,
der Wahlkaste der Nationalen Arbeitspartei überlaste.
Unter ähnlichen Bedingungen sollen aus die Südfrüchte -
«uktiou und die Unterstützung der Hausindustrie -Artikel
bezügliche Verträge verlängert worden sein . Die zweite
Gruppe bezieht sich aus Geldsendungen an die Obergespane,
die dritte aus eine Affäre der Pakettransportgesellschast,
die vierte auf den Verkauf eines Hauses des Herrn von
Lukacz an den Staat , die fünfte auf die Stellung des
Herrn v. Lukacz als Präsidenten der Klassenlotteriegesell-
schast.

Ein offiziöses Kommunique versucht , diese Anklagen
mit der Behauptung zu entkräften , daß Desy längst er¬
ledigte und erörterte Angelegenheiten neu auswärme. Die
Hauptverhandlung wird ja erweisen, wer nun recht hat .

Deutsche Politik .
Eine traurige Tatsache . In Charlottenburg ist ein

Jude als Direktor eines städtischen Lyzeums bestäfigt wor¬
den . Der „Reichsbote" nennt das aus eigenem eine trau¬
rige Tatsache und er läßt sich von einem alten Mitarbeiter'
noch eine klagende Epistel über den Fall schreiben . Es
heißt da :

„Sind wir wirklich schon so -weit gekommen , daß wir -bas
still hinnehmen muffen ? Sollten deutsch fühlende und evan¬
gelisch gesinnte Eltern wirklich gewillt sein , ihre Töchter einer
solchen Schule anzuvertrauen ? Werden christliche Lehrer
Freudigkeit finden , an einer solchen Anstalt zu unterrichten ?
Der Charlottenburger Magistrat wird seltne Handlungsweise' vielleicht sehr liberal finden . Wir sehen darin eine Berge -
waltigung Christlichen Gewissens .

"

Kann man sich etwas schöneres denken , als daß so
staatserhaltende und ordnungsliebende Elemente wie der
„Reichsbote" und seine Mitarbeiter zum Sturm blasen,
wenn die preußische Regierung einmal ausnahmsweise die
Derfastung nicht verletzt .

Ein einwandfreies Zeugnis . Der hessische Mini¬
ster deS Innern , Herr v . Hombergk zu Vach , hat

in erner gelegentlich der Einweihung des Neubaues der
Technischen Lehranstalten in Offenbach gehaltenen Red«
u. a. wörtlich auSgeführt :

^ „H ochste Anerkennung gebührt vor allem -dem
Stadtverordnetenvorstaud , der durch einstimmi¬
gen Beschluß die erheblichen Attttel zu diesem herrlichen Neu¬
bau , den wir heute in feierlicher Weise seiner Bestimmung
übergeben , bewilligt hat . Durch diese Einmütigkeit hat der
Stadtverordnetenvorstand in erfreulicher Weise dargetau , wie
.in Offeubach Me bereit sind, freudig und opferwillig zusam -
menzuwirke «, wenn eS gilt , mit weitschauendem Blicke die
Grundlage » zu sichern, auf denen Offenbach» Wohlstand und
Weltruhm fest gegründet find , ich « eine seinen tLhtigen Hand¬
werkerstand und ferne in mächtig fortschreitender Entwicklung
begriffene Industrie ."

Im Offenbacher Stadtverordneten -Kollegurm besteht
eine sozialdemokratische Mehrheit . Unser
Ofsenbacher Parteiorgan bemerkt daher auch mit Recht zu
der Rede des Ministers : Wir werden nicht verfehlen, auf
das bemerkenswerte Zeugnis des Herrn Ministers zurück-
zugreifen, wenn bei Stadtverordneten -Wahlen usw. unsere
Gegner wieder von unserer, das heißt der Sozialdemokra¬
ten, Kulturfeindlichkeit, ihrer Handwerkerfeindlichkeit und
ihrer Feindschaft gegen die Interessen der Stadt Offen¬
bach überhaupt reden und schreiben werden.

Scharfmacher- Sehnsucht. Der Zentralverband deutscher
Industrieller hat sich in seiner Ausschußsjtzung selbstver¬
ständlich für ein Verbot des Streikpostenstehens im Sinne
des Antrags Arnstedt ausgesprochen. Die „Tägl . Rund¬
schau" ist in der Lage, aus den Verhandlungen deS Aus-
schustes das folgende mitzuteilen :

„Rvgterurigsrat Dr . Schweighoffer meinte : Die
Regierung könne sich anscheinend nicht entschließen , den Kampf
gegen die Sozialdemokratie aufzunehmen , aber sie werde um
den Kampf nicht herumkommen . — In der Diskussion wurde
erklärt : In der Industrie fehle eS angesichts der eines Rechts -
staates unwürdigen Zustände an Verständnis dafür , -daß sichdie nationallibsrale Reichstagsfraktion in der Gesellschaft der
Partei befindet , die den Antrag auf Verbot deS Streikposten¬
stehens abgelehnt habe. Geh. Baurat Schrey betonte , daß
die ernsteste Sorge und Gefahr für das d̂eutsche Reich nicht
die Wirren draußen find , sondern die Entwicklung , 'der wir
im Innern entgegengehen . Der Redner sieht da» bedrohliche
der Entwicklung darin , daß von unfern Reichstagsabgeordneten
drei Viertel bei ihrem Eintritt in daS Parlament alle Rück¬
sicht auf das praktische Leben verlieren und nur noch die
Rücksicht auf die Wiederwahl kennen , die sie Wer das Wohl
des Vaterlandes stellen . Das feä ein tief bedauerlicher Zu¬
stand, « in Zustand , über den entrüstet zu sein die deuffche
Industrie und alle Erwerbskreise deS deutschen DokkeS alle
Ursache hätten . Ein Verhalten , wie eS der Reichstag mit der
Ablehnung der Streikpostenresolution an den Tag gelegt , sei
der gegebene Anlaß , diesem Empfinden einmal mit aller Ent -
schieidenheit Ausdruck zu geben ."

Wilhelm II . als Friedensstifter . Der Berliner Korre¬
spondent des „Daily Expreß" schreibt seinem Blatte : Kaffer
Wilhelm habe dem deutschen Gesandten in Sofia den Auf¬
trag erteilt , König Ferdinand ernste Vorstellungen zu
machen und ihm zu raten , das unnachgiebige Verharren
auf seiner bisherigen Polifik aufzugeben und die von den
Türken angebotenen Friedensbedingungen anzunehmen.

Die Türken hätten sehr große Opfer gebracht und der
Bulgarenkönig würde unweise handeln , wenn er ihre Vor¬
schläge nicht annähme . Aehnliche Vorstellungen, wenn
auch nicht so direkt und energisch , seien auf Veranlastung
des Kaisers auch in Belgrad , Cetinje und Athen erhoben
worden.

Die Besitzsteuer -Komödie. Ueber die neuen Besitzsteuern
herrschen unter den beteiligten Regierungen weitgehende
Unstimmigkeiten. Die bisher aufgestellten Projekte schei¬
nen aber allesamt über den Haufen geworfen zu werden
durch die neuerlichen Ansprüche der Militärverwaltung .
Wie verlautet , ist dem ReichSschatzsekretär Kühn der mut -
mahlicheGeldbedarf noch gar nicht mitgeteilt worden, so daß
eine endgültige Entschließung über die neuen Steuern erst
später erfolgen kann . Wenn die Besitzsteuern etwa erst
Ende April im Reichstage eingebracht werden, dann ist es
völlig ausgeschlossen , daß sie in dieser Session noch ihre
Erledigung finden können. Nichts macht größere Schwie¬
rigkeiten , als die Beratung neuer Steuervorlagen . Es
könnte dann der Fall eintreten , daß die Militärvorlage be-

Der Volkspulast .
Sozialer Roman , frei nach dem Englischen des W. Besant .

Bon E. Dewitt .
19 - (Nachdr. Verb.)
' ( Fortsetzung .)

„Sie können es mir ja am Lohn abzichen"
, sprach Re¬

bekka nicht ohne Selbstüberwindung , und man konnte es
ihr cmnierken , wie wichtig die Lohnfrage für sie war .
.Liehe « Sie es mir am Lohne ab. Es geht natürlich nicht,
daß ich fünf Tage arbeite und -für sechs bezahlt werde;
ab« am Samstag , der der Sabbath ist , werde ich nicht
arbeite«!, «och «rein Knecht , noch meine Magd , noch mein
Dreh .

"
,^ ie wird nicht arbeiten , noch ihr Knecht , noch ihre

Magd , noch ihr Vieh", wiederholte der Agent mit feier¬
lichem Ausdruck.

„Aber wie halten Sie es denn mit dem Sonntag ?"
fragte Angela.

„Ich arbeite am Sonntag so wenig wie möglich "
, ge-

stand Rebekka , „da wir aus Rücksicht auf unsere schwäche¬
ren Brüder auch den Sonntag heiligen .

"

„Nun , Fräulein Hermitage "
, sprach Angela , nicht ohne

eine Empfindung von Neid auf diese junge Person , die
durch ihre Religion einen Extra -Feiertag gewann, „wollen
Sie es bei mir einmal auf Probe versuchen ? Ueber den
Lohnabzug können wir ja später sprechen . Wenn es Ihnen
paßt , bitte ich Sie , morgen anzufangen . Nun wollen
wir aber noch einmal um die Anlagen gehen und alles
Nähere besprechen . Gute Nacht , Herr Bunker ! "

Als Rebekka entdeckte, daß ihre Begleiterin nicht zu
jener Klaffe von Arbeitgebern gehörte, die ihre Angestell¬
ten auSbeuten, schikanieren und betrügen , verschwand die
Kampfesmiene aus ihrem Gesicht und sie begann , Angela
wertvolle Aufschlüsse geschäftlicher Art zu geben . Ehe sie
sich trennten , entdeckte Angela zwei scharf ausgeprägte
Charaktereigenschaften an ihr — daß sie nämlich in allen
prakfischen und geschäftlichen Fragen wohl erfahren und in
der Religion eine Fanatikerin war .

„Die Welt wird sich einmal zu unserem Glauben be¬
kehren "

, beteuerte sie . „Allerdings ist unsere Gemeinde
jetzt nur klein und arm , und mein Vater steht fast allein
da . Aber welche Gnade , die einzigen von Gott auser¬
wählten Hüter der Wahrheit zu sein . Kommen Sie zu
unserer Versammlung , Fräulein Kennedy, und hören Sie
meinen Vater predigen . Er bekehrt einen Jeden , der seinen
Worten lauscht . Bitte , bitte , kommen Sie ! "

Dann verabschiedete sie sich, und auch Angela trat den
Heimweg an.

7. Kapitel .
Bor der Eröffnung .

Als guter Chrfft unterdrückte Herr Bunker seinen Un¬
willen über die ihm zugesügte Kränkung und entwickelte
bei der Einrichtung des Hauses einen solchen Eifer , daß in
verbältnismäßig kurzer Frist alles für die Eröffnung be¬
reit war .

Inzwischen verreiste Fräulein Kennedy in geschäftlichen
Angelegenheiten. Ihre Abwesenheit wurde besonders
schme ^ lich in dem Hause der Frau Bornalack empfunden,
wo sich die alte Trostlosigkeit wieder einstellte. Harry ver¬
suchte sich zu trösten, indem er abwechselnd die Fortschritt«
der Arbeit in ihrem Hause überwachte, oder sich mit der
Fertigstellung eines Schrankes beschäftigte , den er eigens
für sie entworfen hatte , und der unter seinen geschickten
Händen ein wahres Kunstwerk zu werden versprach. Als
sie nach Ablauf einer Woche zurückkehrte , sah sie ein wenig
bleich und müde aus . Harry vermutete , daß sie Geldsorgen
habe und begann Bunker mit seiner langen Rechnung, zu
verwünschen , doch zerstveute sie seine Befürchtungen, indem
sie ihm versicherte , daß alles grch ja besser ginge, als sie zu
hoffen gewagt hätte.

Am Abend vor der Eröffnung fanden sie sich alle in dem
jetzt vollständig eingerichteten Hause zu einer Schlußbesich¬
tigung ein — Angela und ihre beiden Gehilfinnen , Rebekka
und Nelly, und der junge Mann , vor dessen Gesellschaft
Herr Bunker sie vergeblich gewarnt hatte . Es war ein
graßes Haus mit geräumigen Geschäftslokalitäten und
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willigt , die Lösung der Deckungsfrage aber auf den Her,
verschoben wird . Wenn es aber zu einer Reichstags««^
lösung kommen sollte , dann würden die bürgerlichen Pa» t.»
teien in ihrer Agitation natürlich darauf Hinweisen , datzZdie Kosten durch Besteuerung des Besitzes ausgebracht wer-
den sollen . Ist dann der neue Reichstag gewählt, dann
allerdings wird es sich Herausstellen, daß statt der Besitz,
steuer neue indirekte Steuern kommen .

DaS Schicksal des Petroleum - Monopols liegt , so schreibt die ,
„Franks . Ztg ."

, in der Hand der Sozialdemokratie . Sie mrrkdie Verantwortung dafür tragen , ob aus der Vorlage ch« den
heimischen Verbrauchern nützliches Monopol gestaltet oder oöi
auch diese Möglichkeit wieder ungenutzt gelassen werden soll.Leider aber scheint es nicht, als ob die Sozialdemokratie sich
dieser Verantwortung voll bewußt ist . Der Dogmatismus , bet
diese Partei beherrscht und der bei ihr die allein seligmacheni»
Formel so oft über die Vernunft und die Realität hat ftege ,
lassen, scheint sie auch jetzt wieder >in die Irre zu führen . Di«
Sozialdemokratie will ihre Abstimmung davon abhängig machen,
daß dem Reichstag ein weit große « » MitbestamnungSrecht bei
der Organisation und der Beaufsichtigung - »gestanden wird.
Außerdem aber , und hier liegt der Kern, erklärt die Sozial¬
demokratie von neuem , daß die Fraktion nur für ein Moiwpol
in Reichsregie stimmen könne, die Vertriebsgesellschaft aber
grundsätzlich ablohnen müsse. Die „-Franks . Ztg .

" hält die For¬
derung der Reichsregie für eine Verbohrtheit , die über da» Matz
deS Zulässigen hinausgehe . Wenn jetzt das Zentrum nicht
triumphieren solle , dann mühten die grundsätzlichen Freund
des Monopols sich verständigen , und dazu gehöre , daß nicht tote
Sozialdemokratie einseitig den andern eckklave, wir tun eS näht
anders , nun macht waS ihr wolltl Gegen eine Reichsroast
sprechen nach der «Fvanff . Ztg . " wirtschaftliche und politisch,
Bedenken. Vor allem werde eine Reichsanstalt politisch
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tus keine Konkurrenz erfahre . Sie meint , das müßte auch brr
orthodoxest« Marxfft begreifen . Die Frage der Form sei ei«
reime Zweckmähigkeitsfoage . Beide Systeme -haben ihre Nach-,
teile und deshalb solle man sich verständigen . Tut man daff
nicht, so besorgt man lediglich die Geschäfte deS Zentrums und'
seiner Trustfreunde .

Die Borwürfe der „Franks . Ztg ." find durchaus imberi
Den liberalen Parteien liegt daran , an dem Petroleumye '
die Banken zu beteiligen , die Sozialdemokratie dagegen will
den Einfluß der Bargen auSgeschaltet wissen . Wenn da» Frcnch.
furter Demrckratenblatt nun der Sozialdemokratie Einfeit igftw ,
vorwirft , so kann dieser Vorwurf rrrhm an di« Adresse der
talen zurückgegeben werden . Es ist durchaus nicht eiuzuwe »
den, weshalb nun gevade die Sozialdemokratie uochgeben soll .
Die Sozialdemokratie muß darauf sehen, daß die Prtvatstek » .
lation möglichst auSgeschaltet wird und muß weiter danach
trachten , dem Reichstage ein möglichst weitgehendes -Mitbesitz» ?
munggvecht einzuräumen . Wenn die Liberalen für diese Gelbst«
Verständlichkeit nicht zu haben sind, dann wird daß Petroleum «'
Monopol allerdings scheitern. Wer dann soll die liberale Press»
nicht mit dem Ammenmärchen kommen , daß der Sozialdemo¬
kratie di« Schuld an diesem Ausgang beizumeffen sei .
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Politische » Gesundbete « durch Schulkinder . Ein « besonders
duftende Blüte der klerikalen Bolksverbummung hat sich jüngst
in Holland enffaltet . Da die klerikalen Machthaber all« Ursache '
haben , zu fürchten , daß sie bei den in diesem Sommer akizuhak -
terchen Pavlamemtswahlen uutevlieyen werde«, spannen fie alle
Kräfte an , um diesem Schicksal zu entrinnen . Eins dieser Mittel ,
die sie dafür anwenden , ist, daß sie nicht nur tn den katholischen'
religiösen Vereinen , wie z. B . in der „Heiligen Jamtlie "

, sondern '?
sogar auch auf den katholischen Schulen von den Kindern
für das Erhalten der klerikalen Regierung
täglich beten kaffen . Die katholischen Wohlveretne unv
Tageblätter fordern öffentlich zu diesem di« Kinderseele schän-
betiben Vorgehen auf . Leider müssen die Herrschaften die be¬
dauerliche Erfahrung machen , daß ein solche» britisches Sttnbe»
gebet nicht immer wirksam ist . Als jüngst bei einer Gemeinve -
-wahl in Haarlem eine Stichwahl zwischen -einem Kandidaten
llorzunehiüen war . wurde auch in den katholischen Schulen für
den klerikalen Wahlsieg gebetet . Trotzdem aber wurde der So¬
zialdemokrat in dieser DischofSstadt gewählt .
Amertk«.

Die Einführung der Einkommensteuer . Beide Häuser de»
Staate » Wyoming nahmen gemeinsam «ine Resolution an,
durch die der di« Einkommensteuer betreffende Abän«

sich daran schließenden bequemen Arbeitszimmern . Die
erste Etage hatte sich Angela für besondere Zwecke Vorbe¬
halten , über die sie bisher strenges Sfillschweigen bs-
wahrt«.

Hinter dem Hause zog sich ein großer Garten hin , den
Angela ganz hatte asphaltieren lassen , und an dessen Ende
sich ein Gartenhaus mit einem Glasdache und vielen Fen¬
stern erhob, über dessen Bestimmung bis jetzt noch nichts
bekannt geworden war .

Bei der Ausstattung des Hauses hatte Angela die Dar-
sicht gebraucht. Rebekka mit der Aufficht zu betrauen . Herst
Bunker mußte daher seinen glühenden GeschästSeifer et»
wenig in Schranken halten und begnügte sich, befcheida»
wie immer , mit einem Auffchlag von dreißig Prozent « rf
den Marktpreis aller durch ihn vermittelten Lieferungen
und Arbeiten . Rebekka gab sich redlich Mühe , die ihr er¬
teilten Weisungen auszuführen , konnte aber eines gewissen
Unbehagens nicht Herr werden, als sie sah , wie aus dein
Vollen gewirtschaftet wurde . Die Ausstellungszimmer
wiesen eine Eleganz auf , wie man sie sonst nur in der Re-
gentstraße zu sehen gewohnt war . Di« Arbeitszimm«
waren mit den neuesten Ventilationseinrichtungen ver¬
sehen , als ob die Arbeiterinnen Gräfinnen wären , wie
Bunker abfällig bemerkte.

„Es ist gut für uns "
, wendete Rebekka ein, „viel zu gut

unt wird anders Arbeiterinnen nur unzuftieden machen/
„Ich will sie unzufrieden machen "

, entgegnete Angela.
„Solange sie nicht unzufrieden sind, wirb es auch keinen
Fortschritt geben . Was ist es , Rebekka , das unser Leben
von dem der Tiere unterscheidet und über das der Tiers
emporhebt? Wir entdecken, daß es besseres gibt und wir
kämpfen unseren Weg aufwärts . Das ist das Geheimnis
der Unzufriedenheit und vielleicht auch des Schmerzes.

"

„Ah ! " Rebekka hatte keine befriedigende Antwort aus
ihre Frage erhalten und täuschte sich nicht darüber . „Sie
scheinen noch keine Ahnung zu haben, zu welch verwerf¬
lichen Mitteln der Konkurrenzkampf im Londoner Osten
greift und wie hart man uns zuleken wirb. Da« GeschM
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»ngsantrag zur Bundesverfassung ratifiziert wird . Wyoming
T» der 36 . Staat der Union , -öer diesen AbänberungSautrag ra -tl*
cLfü und damit für die notwendige Zweidrittelmehrheit Die

tj^ Keidcrrde Stimme abgab. Ter Bundeskongretz wird nun ein
f j^ etz erlassc -n , das die Einkommensteuer einfiihrr und das wahr-

meinlich ur der im Verlaus des Dämats Mirz von dem. Präsi -
^ ,tcu Wilson einzuberufenden Extrasesfton in Wirksamkeit irc -
JJn wird . Sie wird jedenfalls die jetzige Korporationssteuer er¬
leben- DaS neue Gesetz wird Steuern für alle Einkommen

500C Dollars vorsehen. Allerdings gibt es im Kongretz
,u<h Stimmen , die für eine Herabsetzung der Steue -rgr-enze auf
1000 Dollars sind . Nach Schätzungen wird die Einkommensteuer

Regierung 100000 000 Dollars im Jahre einbringen . Be-
»^rkenswcrt dabei ist , -daß die beabsichtigten Steuerinahnahmcn

weitere Herabsetzungder Zolltarifsätze ermög-
sichen , ohne datz -dadurch die Bunbeseinkünfte verringert werden.

Sodrsche Politik.
8om „nationalen " Rummel

ist awgenblidEIttff wieder die nationalliberale Presse ergris-

ifett. Wir haben dieser Tage die „Bad . Landeszeitung "

zitiert, welche der großen Mehrheit des Reichstags und des

deutschen Volkes die nationale Gesinnung absprach , weil

sie die Polenpolitik verurteilen . Jetzt komnit die „ Konst .
Zeitung

" und schreibt in derselben Sache:
» . , „Solange diese Schläge nur von der Mehrheit der Polen ,
11 * Sozialdemokraten — und dem Zentrum ausgehen , wird auch
li cm weniger kräftiger Reichskanzler nicht allzuviel darauf

, geben .
"

Eine schlimmere Verhöhnung des Parlaments nnd fer¬
nes Ansehens ist nicht gut denkbar. Man ersieht daraus ,
-u welcher Entartung des politischen Denkens der natio¬
nale Rummel führt . Begreift denn die „Konst . Zeitung "

nM , daß sie mit einer solchen Auffassung die Geschäfte
der Junkerreaktion besorgt?

Reichstagsnachwahl in Sicht.
Wie dem „Bad . Beobachter " aus Offenburg berichtet

wird, hat Reichstagsabg . Kölsch sein Mandat , das von
der Mandatsprüfungskommission für ungültig erklärt
wurde , niedergelegt . Das Zentrum hofft zuversichtlich , die¬
sen Wahlkreis wieder zurückerobern zu können . Es stellt
den früheren Vertreter dieses Wahlkreises, Herrn Schüler ,
wieder als Kandidaten auf .

Der „Fall Lehmann" erledigt.
Der Evangelische Oberkirchenrat hat die

Beschwerde der evangelischen Konferenz gegen Stadtpfarrer
Dr. Lehmann (Mannheim ) auf Grund des Nachweises
des letzteren , daß seine Traubpredigt keine Beleidigung
der positiven Pfarrer enthalte , für erledigt erklärt.

Der Artzeitsbetrieb in den Strafanstalten .
Der Gewerbebetrieb , dessen Leitung in den Zentralstrafan -

stwlten dem Verwalter obliegt, erfolgt ausnahmslos im SiaatS -
. betrieb (Regie ) derart , datz die Vermietung Gefangener an Ar¬
beitgeber durchaus ausgeschlossen ist . Jedoch ist die Verarbei¬
tung fremder Stoffe gegen Stück- oder Tagelohn in der Anstalt
und mit Ausschluß jeder Beziehung .des Bestellers oder seines
Personals zu den Gefangenen gestattet.

Um eine Schädigung des freien Gewerbes tunlichst auszu -
schlrehen, ist der GewerbÄetrieb so eingerichtet, datz er möglichst
viele Arhritsgattungen umfahi , daß der Absatz tunlichst im gro-
!tzcn stattfindet , ans viele Orte ausgedehnt und verteilt , die Aus¬
fuhr ins Ausland insbesondere gefördert wird und .datz unter
leinen Umständen die Preise der freien Arbeit unterboten wer-
ten . Der Gewerbebetrieb darf die Beschäftigungsarten der
ferneren Bevölkerung so wenig -wie möglich umfaßen ; Ausbesse -
«unysaribeiten für Private sind grundsätzlich ausgeschlossen , da¬
gegen werden Leistungen nnd Lieferungen für Reichs- und
Staatsbedürfnisse unbeschränkt tunlichst ausgedehni . Ter Ver-
lehr mit den Arbeitgebern wird in kaufmännischer Weise betrie¬
fen , sowohl was die äutzeren Formen als die Geschäftsverhand-
tzingcm selbst anbelangt .

Arbeiten , mit .denen die Gefangenen beschäftigt werden, sind
Maurerarbeit , Küchenarbeit, Heizen, Hau'sreinigen , Schreiben,
Mtenmachen , Tabakrippen , Burstemmachen , Waschen , Weberei,
Schneiderei, Schusterei, Schreinerei , -Schlosserei , Holzschnitzerei ,
Rlckosweberei , Druckerei, Buchbinderei u . a . m .

Bon den Einnahmen aus dem ArbeitÄpetrieb der Zentral
Strafanstalten im Betrage von 1167 004 Rk . entfallen a-uf die
Anstalten- selbst 304 886 Mk . , auf andere badische Staatsbehörden
816510 Mk ., auf badische Gem-eindedehörden 5780 Mk ., auf
Seichsbehörden 30007 Mk . , auf Private vom Ort 200 887 Mk ..
sic Baden 230 365 Mk ., sonst in Deutschland 58 104 Mk . und an
Private im Ausland 3153 Mk. Ter durchschni ttliche ArbeiiSer-

Wickelt sich hier wie im Westen der Stadt ab. Nun , Sie
werden sich ja selbst bald davon überzeugen.

"

Angela hatte bis zu diesem Abend mit -einer Erklärung
ihrer geschäftlichen Pläne gewartet . Es war nach der Be¬
sichtigung des asphaltierten Gartens und des Glashauses ,
»ls sie im Arbeitszimmer , stolz und doch auch ein wenig
ängstlich aussehend , zu reden begann.

„Die Zeit ist gekommen "
, sprach sie , anfänglich etwas

stockend , „Ihnen zu .erklären , was ich eigentlich vorhabe.
Zuerst und vor allen Dingen , Rebekka , muß ich Sie fragen ,
ob Sie bereit sind, die verantwortliche Leitung des Ge¬
schäftes zu übernehmen ?"

„Ich , Fräulein Kennedy? Und welche Abteilung wollen
Sie übernehmen ?

„Ich habe mir die Aufficht über die Mädchen Vorbe¬
halten", — sie unterbrach sich und errötete , — „das heißt,
außerhalb der Arbeitsstunden .

"
Bei dieser seltsamen Ankündigung starrten beide Mäd¬

chen ihre Arbeitgeberin verblüfft an .
„Sie verstehen noch nicht , was ich will"

, fuhr Angela
fort . „Aber sagen Sie mir , Rebekka , ob Sie meinen Vor¬
schlag annehmen .

"
Die Augen des Mädchens funkelten, und in feine

Wangen stieg ein leichtes Rot . Dann dachte sie an Joseph
in Aegypten und seine plötzliche Beförderung zu Pharaos
Minister und gewann Selbstvertrauen . Vielleicht war sie
dem Posten gewachsen,

'
vielleicht hatte sie die Beförderung

wirklich verdient .
„Das wäre also abgemacht "

, fuhr Angela gelassen- fort ,
als ob die Erhebung einer einfachen Arbeiterin zum Range
einer Geschäftsführerin etwas Alltägliches wäre. „Und
Sie , Nelly, werden die Aufsicht in dem Arbeitsraunie
führen , wenn Rebekka nicht dort , ist . Was die Buchführung
betrifft —"

„Die besorge ich" , fiel ihr Rebekka ins Wort und fügte
errötend, hinzu : „ Ich will auch Sonntags arbeiten .

"

trag -eines beschäftigten Gefangenen für den Tag schwankt in
den Zentral - Strafanstalten zwischen 1 .23 Mk . und 1 .37 Mk ., in
den Kreis - und Amtsgefängnissen zwischen 36,4 Pfg . und 42,5
Pfennigs — Was die Uufallfürsorge für Gefangene nach dem
Reichsgesetz vonr 30 . Juni 1000 anlangt , so kamen im Jahre
1011 von sämtlichen Strafanstalten und Gefängnissen 24 Unfälle
zur Anzeige, wovon 18 dem grotzh. Berwaltungshof als Ausfüh -
rungsbehörde zur Entscheidung überwiesen wurden . Bei den
übrigen Fällen handelte es sich -um leichtere Verletzungen, bei
denen die Leistung einer Entschädigung nicht in Frage kam.

(Badische Justizstatistik 1011 .)

20 , Generalversammlung der
Limmerer ,

Ic. Berlin , 3 . Februar .
Die Generalversammlung , die heute vormittag im hiesigen

Gewerkschaftshaus vom Verbandsvorsitzenden Schräder (Ham¬
burg ) eröffnet wurde , ist von 135 Delegierten, 10 -Gauleitern
und 3 Vorstandsmitgliedern besucht . Die Redaktion des „ Zim¬
merers " vertritt -Bringmann (Hamburg ) , den Ausschuß ,
zugleich auch -die Generalkommsision, K u b e (Berlin ) , die Bau¬
arbeiterschutzkommission Heinke (Berlin ) . Vertreter aus¬
ländischer -Bruderorganisationen sind aus Dänemark , Oester¬
reich und der Schweiz erschienen. In -der Eröffnungsrede wies
Schräder darauf hin , datz die Organisation nur noch wenige
Wochen von dem Tag trenne , wo vor 30 Jahren in Berlin ihr
Grundstein gelegt wurde . Die Organisation habe, in -den 30
Jahren manche Schwierigkeiten überivtnden müssen , sie habe
stets das ersiillt , was sie von vornherein -versprochen habe : die
wirtschaftliche Stellung der Zimmerer zu -heben .

Den Geschäftsbericht des Vorstandes , aus dem
wir bereits im Vorbericht einen Auszug gaben, erstattet Schräder
(Ham-buvg ) . Er erinnerte eingangs , datz auf der Generalver¬
sammlung in Leipzig -die Harrptsrage gewesen sei , ob die Kame¬
raden gewillt sind , größere Opfer für -den Verband zu bringen .
Heute könne man konstatieren, daß die Wefiirchtungen, die bei
der Festsetzung des Extrabeitrags gelegt wurde, nicht eingetrof¬
fen seien : der Verband habe keine Einbuße an Mitgliedern
erhalten , sondern die Mitgliederzahl noch erhöht , vom 3 . Quar¬
tal lAW bis zum 3 . Quartal 1012 um rund 9000 . Arich die
Zahlstellen hätten sich -vermehrt , von 709 auf 788. Bedauerlich
sei die starke Fluktuation . Schräder kennzeichnete dann die
Bestrebungen von Regierung und Unternehmer , das Streik¬
postenstehen zu verbieten , und verwies -auf das Vorgehen der
Polizeibehörden rin Preußen , -die versuchten, die Zahlstellen zu
politischen Vereinen zu stempeln. Schräder ersucht, in den Mit¬
gliederversammlungen jede politische Erörterung zu unterlassen
und diese in Parteiversammlungen vorzunehme» . Hieraus ging
Redner auf die Lohnbewegungen ein — von denen wir im Vor¬
bericht ein Bild gaben — und kam dann auf die Verhandlungen
des Zentralschiedsgerichts zu sprechen . Es haben 9 Verhand¬
lungen stattgefunden , die 27 Tage in Anspruch nahmen . Dem
Zentralschiedsgericht wurden 278 Anträge unterbreitet , -davon 47
vom Zimmererverband allein und 13 gemeinschaftlich mit den
Maurern . Die Entscheidungen des Schiedsgerichts seien nicht
immer zugunsten des Verbandes ausgefallen . Das Gericht habe
grundsätzliche Entscheidungen getroffen , mit denen die Organi¬
sation nicht einverstanden sein könne . -Bleibe diese Einrichtung
bestehen , -dann müsse man versuchen , sie von vornherein etwas
anders zu gestalten . — Die internationale Verbindung sei noch
eine sehr lose , es müsse alles getan werden^ sie zu scstigeri .
Schräder -wünscht, datz für diesen Zweck ein gewisser Beitrag
festgesetzt wird . Zum Schlüsse seiner Ausführungen hob er her¬
vor, -daß -die Ausgaben für die Arbeitslosenunterstützung eine
immer geivaltigere Steigerung erfahren . Dies sei ein -ungesun¬
der Zustand , der auf die Dauer nicht haltbar sei und beseitigt
werden müßte .

In der Debatte über den Vorstandsbericht wurde -der
Tätigkeit des Vorstandes im allgemeinen Anerkennung gezollt.

In -der Nachmittagssitzung wurde die Debatte unterbrochen
und zunächst ein Referat des -Genossen v . Elm (Hamburg ) über
„Die V o I ks f ür s o r g e" entgogengenommen. Er betonte,
die -Vorarbeiten seien sehr schwierige gewesen . Das Auffichts¬
amt habe bei einer Konferenz einzelne Bedenken erhoben, die
berücksichtigt worden seien. Es wären ihnen aber vom Aufsichts¬
amt keine -besonderen Schwierigkeiten gemacht worden, bis heute
könnten sie sich nicht beklagen. Es sei zu hoffen , datz die Geneh¬
migung bald erteilt werde . Die Zahlung -der Prämien solle
halbmonatlich sein. Das Hauptgewicht müsse darauf gelegt wer¬
den , -daß die Vcrwaltungskosten herabgedrückt werden. Bei den
Versicherungsgesellschaften seien -diese autzerordentlich hoch , es
würden durchschnittlich 26,8 Prozent der Prämieneinnahmen für
Verivaltungskosten verbraucht . Das sei zweifellos ein hoher
Sah . - Kann die „Volksfürsorge " hierbei -Ersparnisse erzielen ?
-Wenn wir . -denselben großen Stab von Agenten haben irollten
wie die Versicherungsgesellschaften, dann nmtzten wir mehr wie
diese bezahlen. Die Gewerkschaften und Genossenschaftenhaben
sich durch -die freiwillige Mitarbeit der Genossen entwickelt . Auch
die ,,-Volkssürforge " kann nicht vorwärts kommen , wenn sie nicht
auf demselben System aufgebaut ist . Die Tätigkeit wird eine
ehrenamtliche sein, keine Bezahlung , sondern nur eine

Fräulein Kenned-Y setzte sodann ihre Ansichten über die
Art und Weise des gesellschaftlichen Betriebes auseinander .

„ Wir fangen morgens um neun Uhr an"
, sagte sie .

Rebekka nickte. Dagegen war nichts -einzuwenden.
„Wir arbeiten von neun bis elf Uhr .

" Rebekka blickte
erstaunt . „Ich weiß sehr wohl, was ich will. Es gibt
nichts schlimmeres und gesundheitsschädlicheres für Mäd¬
chen und Frauen , als ohne Unterbrechung mit gebeugtem
Rücken über der Arbeit zu sitzen . Uin elf Uhr werden wir
uns daher , alle ohne Ausnahme , eine halbe Stunde lang
Bewegung machen .

"
Bewegung machen — war Fräulein Kennedy wirklich

recht bei Sinnen ?
„Sie haben den asphaltierten Garten gesehen und

seinen Zweck vielleicht schon erraten ?" Ihr Blick begegnete
dem Harrys .

„Ist er vielleicht für Reffenschlagen bestimint?" forschte
Harry .

„Nein , zum Tennisspiel . Warmn auch nicht ?"

„Was ist Tennis ?" fragte Nelly.
„Ein Spiel , meine Liebe , das Sie lernen werden.
„Ich spiele nie"

, bemerkte Rebekka . „Das Leben ist zu
ernst, um es im Spiel zu verbringen .

"

„So nennen Sie das Spiel , das Fräulein Kennedy ein¬
führen will , eine Freiübung - und Sie können ohne Be¬
denken daran teilnehmen .

" Harry verfiel auf diesen Aus¬
weg . „Und warum nicht ? Das Tennisspiel , Fräulein
Nelly"

, fuhr er fort , „ ist ein Sport , dem namentlich die
aufgeblasenen Aristokraten , wie mein Vetter Dick sagen
würde , huldigen . Daß es bis zu Ihnen , mir und unseres¬
gleichen herabsteigt , ist nichts weniger als eine soziale Um¬
wälzung .

"
Nelly lächelte , ohne indes den Sinn von Harrys Wor¬

ten voll zu verstehen.
(Fortsetzung folgt.)

Entschädigung kann gewährt iocrden. Tie Vertrauensleute
sollten für -die Anwerbung eines Versicherten 30 Psg . erhalten,
6 Proz . bei Kapitalversicherung ( feste Beiträge ) und 3 Proz . bei
der Sparversichernng (unregelmäßige Beiträge ) . -Für die ört¬
liche Vertvaltung sind von den festen Beiträgen 3 Proz . und von
der Sparversicherung 1 Proz . vorgesehen , v . Elm erläuterte
-dann des nähern die Einzellieiten der Versicherung bei der
„Volksfürsorge"

, stellte Vergleiche mit -den heutigen Versiche- .
rungsgesellschasten an und kam dann aus Äie Gegengründung '

zu sprechen . Plötzlich sei überall die Liebe zum Volk« erwacht .
Eine „nationale " Versicherung solle unter den Fittichen des
Reichsverbandes gegründet werden . An der „Volkssürsorge"

sollten sich alle beteiligen können, ganz gleich ob organisiert oder
nicht . Trotz aller Lügen und Verleumdungen lverde die ^Volks -
sürsorge" ein Werk werden , aus das die deutsche Arbeiterschaft-

stolz sein könne . (Lebhafter Beifall .)

Kommunalpolitik.
t

h . Bürgcrausschußsitzung in Grünwettersbach . Am 28 .
Januar fand hier eine Bürgerausschußsitzung statt. AIS
erster Punkt stand der S ch u I d e n t i l g n n g s p l a n für
das neuerbaute Schlilhaus auf der Tagesordnung . Der
Voranschlag betrug 70 000 Mk. , die Kosten betrugen aber
nur 69 000 Mk. , die nun zu tilgen sind . Das Geld wird
von der hiesigen Sparkasse zur Verfügung gestellt zu
4)4 Prozent , zahlbar in 50 Jahren ; Nach dem Tilgungs -
Plane hat die Gemeinde jährlich 3400 Mk . zu entrichten .
Die Vorlage wurde einstiminig angenommen. Bei Punkt
„Verschiedenes " stellte die sozialdem. Fraktion den Antrag ,
daß zu jeder Sitzung die Tagesordnung schriftlich zu-
gestellt werde. Voin Bürgermeister wurde zugesagt , in
Zukunft es so zu halten . Weiter wurden über die Feld¬
wege Beschwerde erhoben , sie wären in schlechten : Zustand
und wären nicht mehr befahrbar . Jedes Jahr wird von
der Gemeinde hierzu eine sckjöne Stimme Geld ausge-
warfen und doch kommen imnier wieder die Klagen der
-Bürger . Dieser Zustand rührt haupffächlich daher, weil es '
hier einmal sehr gebirgig ist und dann , weil bei starken
Regenfällen die Wege elend zerrissen werden. Es ließe
sich noch vieles machen , manches bleibt auch noch zu wün¬
schen übrig , aber es fehlt vor allem am nötigen Geld .
Tie Umlage ist sowieso schon sehr hoch und erfährt durch
den Ban des Schulhauses eine weitere Steigerung .

Gemeinderatstmchl in Singen (Amt Durlach) . Ain
kommenden Freitag , 7 . Februar , von 6—8 Uhr nachm. ,
findet hier die Gemeinderatswahl statt . Die sozialdemokr .
Partei wird selbständig niit eigenen Kandidaten Vorgehen.
Wi-e verlautet , haben auch die Konservativen und die
Fortschrittler eigene Kandidaten aufgestellt.

Parteigenossen und Arbeiter ! Wenn nicht alle An *
Zeichen trügen , werden die Fortschrittler und Konserva¬
tiven noch in letzter Stunde wie bei der Bürgerausschuß¬
wahl zur zweiten Klasse im letzten Frühjahr , gemein¬
same Sa -che machen und Arm in Arm gegen die Kandidaten
der sozialdemokratischen Partei zur Wahl ziehen . So wie
sich die meisten der Fortschrittler in der Gemeinde-Politik
zeigen, braucht man sich über ihr Bündnis mit den Reaktio¬
nären nicht zu wundern . Die Kandidaten , die von dieser
Partei den Wählern empfohlen werden-, haben schon etliche¬
mal in Bürgerausschußsitzungen , als sie noch Bllrger-
ausschußmitgli-eder waren , gegen sozialdemokratische An¬
träge gestimmt, obgleich darin Forderungen enthalten
waren , die die Fortschrittliche Volkspartei in ihrem eige¬
nen Programm hat . Darum Parteigenossen und Wähler !
Geht vollzählig zur Wahl und wählt die Kandidaten der
sozialdemokratischen Partei , die gewillt sind , in gewissen¬
hafte -: Arbeit für das Wohl der Gemeinde tätig zu sein.
Der 7 . Februar ist der Tag , an dem sich entscheidet , ob ein
Konservativ -Rückschrittlicher oder ein wirklich fortschritt¬
licher Gemeinderat auf dem Rathause niaßgebend sein soll.
Ihr Wähler habt den Entscheid in der Hand, darum tut
eure Pflicht . Unseren Genossen rufen wir zu : Alles daran¬
zusetzen , damit der Sieg unser wird , denn der Kampf wird
ein heißer werden .

8- Bürgerausschuhsitzung in Berghausen . (Unliebsam ver¬
spätet. ) Am Tiensta -g , 28 . Januar , abends 8 Uhr, fand eine
Bürgerausschußsitzung statt , bei .der zwei Punkte zur Beratung
stauben. Der -erste Punkt betraf d-ie Verlegung des Roßwatd-
grabens durch Ziegeleibesitzer Eber hier , wegen des Ausbeu-
tungsobjetts im Gewann Roßwaib schwebt zurzeit eine Klage
bes Zie-geleibesitzcrs Eber gegen unsere Gemeinde. Wir werden
nach Erledigung -dieses Prozesses eingehend -darauf zu sprechen
kommen . Der Bürgerausschuh stimmte der Verlegung bes Gra¬
bens zu, damit wenigstens das Gelände , auf -der die Fohlen¬
weibe , der Gänshag und- der Turnplatz erstellt sind , der Gemeinde
erhalten bleiben , bezw. nicht ausge -beutet werden. — Der zweite
Punkt betraf die Regelung der (tzehülter der hiesigen Gemcinde»
beamten und Bediensteten . Zur Vorberatung war eine Kommis¬
sion eingesetzt worden , bie sich aus - je -drei Deriretern - der auf
dem Rathaus in Betracht kommenden Parteien zusammensetzte .
Die sozialdemokratisclfe Partei stellte den Antrag , die Gehälter
fest zu regeln , also die Diäten abzuschafsen; dje bürgerlichen
Parteien erklärten - -sich mit diesem Vorschläge eiuverstan-den . Es
herrschte auch bezüglich der Höhe der Gehälter nahezu volle Ein¬
mütigkeit ; beim Gehalt der Feldhüter wollte ein Teil bes Bü»
gcra-usschusses denselben nur von 250 auf 300 Mk . nebst Fang-
gebühren für Felddie -bstähle erhöht 'wissen . Die sozialdemokra¬
tische Partei hielt am Kommissionsbefchlutz fest , -der auf 400 Dck.
ohne Fanggebühven lautete . Unsere Fraktion ' ivar ber Ansicht,
daß, wenn endlich die vielen Klagen über mangelhafte Feldhut
aufhören sollen, unsere Feldhüter auch dementsprechendbezahlt
werben -müssen . Das Geholt -der Waldhüter wurde voi: 400 aus
500 Mk - erhöht , das Gehalt des Waldmeisters von IM auf 150
Nkark. Bon -unserer Seite wurde angeregt , daß der Waldmeister
darauf achten ircüge , -daß in Zükun-st nicht mehr schlechte 'Gaü-
-wellen , wie es schon vorgekommen ist, an -die Bürger -abgegeben
werden. Der Gehalt -des Farrenwärters wnrde auf 400 Mk-
erhöht, ber Gehalt der Polizeibien -er wurde gleichgestellt mit
550 Mk . -demjenigen -des Grundbuchhitfsbeamt -cn , ber seit seiner
Anstellung 3M Mk. Gemeindezuschuß bezog . -Demselben wurde
nun aus feine Eingabe - hin -der Zuschuß auf 2M Mk . -erhöht . Für
das 11 Uhr-Läuten werden, jetzt ebenfalls 50 Mk . ausgcgeÄn ,
früher waren es nur 30 Mk . Der Gehalt der Gemeinberäte ioar
bisher ein ganz minimaler , er betrug ganze 20 Mk . nebst Diäten .
Da die meisten Sitzungen vom früheren Bürgermeister auf vor¬
mittags anberaumt - worben lvaren , so hatten manche Gemeinde-
rate einen beträchtlichen Ausfall an Gelb und Zeit . Ein Teil
ber Kommission schlug vor, bas Gehalt aus 60 Mk . zu erhüben
nebst Diäten ; bie sozialdemokratische Bürgerausschuhfraktion
stellte den Antrag , 80 Mk. zu gewähren unter Wegsall der Diäten .
In letzter Stunde erschien jedoch -der Gemeinderal aus dem Plan
und beantragte IM Mk . und die bürgerlichen Parteien schlossen
sichbem Vorschlag der Sozialdemokratie aus 80 Mk . an , bcr -dann
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gMan 4 Stimmen angenommen tmtnbe . Das Gehalt des Ge-' ineinderschners sollte von 600 ans 800 Mt . erhöht werden« der

' des Bürgermeisters ' von 666Mk . mit Diäten auf 1300 Mt . ohne
jegliche Nebenbezüge, dazu käme noch die Summe von 100 Mk.
als Sparkassenvorstand, fodaß die Bezüge des Bürgermeisters
1400 Mk . betvagen würden . Von fortschrittlicher Seite wurde
eine allmähliche Gehaltserhöhung beantragt , der Vorschlag wuroe
jedoch nicht angenommen . Von bürgerlicher Seite wurde ge¬
äußert , vor 6 Jahren unter keinen Umständen irgend eine Ge¬
haltserhöhung zuzugestehen. Bon unserer Seite sprachen ein.
gehend die Genossen B . und M ., letzterer widmete den GehaltS-
oerhöltniffen überhaupt längere Ausführungen . Er wies darauf
hin , daß di« heutige Bürgevausschußsitzung ein Merkstein sein
werde in der Geschichte der Gemeinde. Die Kommission wie auch
die Mitglieder des Büryerausschusses wären bestrebt gewesen ,
nach Pflicht und Gewissen die zum Teil schlecht bezahlten Posten
entsprechend den heutigen teueren Lebensverhältnissen zu er¬
höhen . Wenn «ruch nicht alle Wünsche berücksichngi werden konn¬
ten, so mögen' die betreffenden Bedienstetem ' doch bedenken , daß
ein jeder heutzutage einen schiveven Daseinskampf ju führen
habe, daß aber auch die Gemeinde nicht zu stark belastet werden
dürfe , denn der diesjährige Umlagefuß müsse um 6 Pf . gesteigert
werden« sie mögen aber trotzdem mit Lust und Liebe im Dienst
der Gemeinde ihre Arbeit verrichten. — Auf Antrag der sozial¬
demokratischen Fraktion wurde schließlich das Gehalt des Rat-
schveiberS, das schon einmal den Mirgerausschuß beschäftigte ,
aus 1100 Mk . Fixum festgesetzt. Wir hoben zu den diesen Punkt
betreffenden Vorkommnissen schon .das nötige gesagt. Nachdem
noch ein an die sozialdemokratische Bürgerausschußsraktion ge¬
langter anorchm .er Brief gebührend gewürdigt war , hatte die
Sitzung um 11 Uhr ihr Ende erreicht.

Mannheim . Nach den Berechnungen des Statistischen Amts
zählte die Stadt Mannheim am Ende des Jahves 1912 irrsge -
sirmt 206 000 Einwohner .

Gewerkschaftliches.
Die Arbeiter der Leipziger Antomobilindustrie haben ihren

<rm 1. April 1913 ablausenden Tarifvertrag gekündigt. In Be¬
tracht kommen Schmiede, Stellmacher , Sattler und Lackierer ,
etwa 200 Personen .

Der Bauschlossertarif in Stuttgart von den Unternehmern
gekündigt . Im Jahre 1911 kam es nach einem mehrwöchentlichen
sehr erbittert geführten Streik zum Abschluß eines Tarifs , der
am 1 . April dieses Jahves ' abläuft . Der Streik bot damals den
Christlichen eine weidlichausgenützte Gelegenheit , sich als Streik -
br«herlieferonten «n gros zu etablieren , wobei sie sich noch eine
ungehouoe Blamage zuzogon ', da die ftstspielig herbeigelotsten
S treikbrecher die eingearbeiteten tüchtigen Gesellen nicht ersetzen
konnten. Jetzt haben die Unternehmer den Tarif gekündigt, wahr¬
scheinlich in der Absicht, das Bestehende nach rückwärts zu revi¬
dieren . DaS dürfte ziemlich schwer werden, und wenn die Un¬
ternehmer aus der letzten Darffbewegung nichts gelernt haben,
so mühten sie eben nochmals gezwungen werden, einzufehen, datz
organisierte Arbeiter eine einmal errungene Position nicht so
leicht preisgcbon. Die Dariffündigumg im Schlossergewerbe
Stuttgarts durch die Unternehmer läM aber darauf schließen ,
datz auch cm andern Orten und in andern Baubranchen die Un¬
ternehmer aggressiv gegen die Arbeiter vorzugehen gewillt sind .' Hinter dem Angriffsplcm steckt Wohl niemand anders als der

' Ünterrwhmervestbcmd für 'das Baugewerbe.

fius der Partei.
Der svzialdrmvkratische Frauentag ftndet in diesem Jahre

am 2. Mä r z statt . Sind an einzelnen Orten passende Lokale
für den 2 . März schwer zu bekommen , so können dve Versamm¬
lungen auf den 3 . März verlegt werden.

Soziale Rundschau.
An die Eltern und Vormünder !

Die Zeit der Schulentlassung rückt immer näher heran und
an alle Eltern und Vormünder tritt bald die Frage heran .
Welches Hcrndtoerk soll unser Sohn oder Mündel kernen ? Die
Beantwortung dieser Frage wird off eine ziemlich schwierige ,
denn ein gvoher Teil der Eltern kennt die Eigenart mancher Be¬
rufe oft gar nicht oder nur sehr wenig. Da ober heute die mei¬
sten Berufe direkt überfüllt sind oder deren Berufsangehörige
unter großer Arbeitslosigkeit zu leiden haben, wird es für manche
Mern von Vorteil sein, wenn die Berufsverbände früh genug
auf die Schäden dieser Handwerke Hinweisen. Au einem der¬
jenigen Berufe , .deren Arbeiter unter den schlechtesten wirtschaft¬
lichen Verhältnissen zu leiden haben, gehört auch der G laser¬
be r u f. Wenn es noch Handwerke gibt , in .welchen sich bie Ar¬
beiter weiter bilden und dadurch in den Stand versetzt werden,
sich für ihr ferneres Leben auf anständige Art und Weise durch¬
schlagen zu können, so ist dies in der Glaserei vollständig ausge¬
schlossen. Die Masergehilfen sind ziemlich die am schlechtesten
b^ ahlten Arbeiter des gesamten Banberuss . Erst vor einem Nlo-
nat sind in den Provinzstädten noch Wochenlöhne von 12 Mk.
ftfiyestellt worden, In den Großstädten ist aber die Glaserei zu
einem Saisongeschüft herabgesunken, sodaß sogar das
„Reichsarbeitsblatt " vom 2 . November dS . Js . sesfftellen mußte,
daß die Glaser in der Statfftik der Arbeitslosigkeit an viert-
höchfter Stelle aller Berufe stehen . In Berlin und Brandenburg
komme» auf 100 Berufsangehörige durchschnittlich 21 Arbeits¬
lose pro Jahr . Das sind ganz erschrockene Zahlen , wenn man
däbei in Betracht zieht, daß das Tätigkeitsfeld nur auf West-,
Nord - und Ostdeutschland und die Rheinprvvinz beschränkt ist .
Auch dadurch , .daß hauptsächlich nur in denMonaten Oktober bis
Februar Arbeitsgelegenheit vorhanden ist, wird -durch die ver¬
kürzte Arbeitszeit der Lohn ganz 'bedeutend reduziert .

Besonders werden die jüngeren Arbeiter von der Arbeits¬
losigkeit betrvffest, weil die Unternehmer gar nicht mehr imstande
sind , neben der Bauarbeit auch noch die Kunstglaserei zu lehren.
Die Großbetriebe befassen sich überhaupt nicht mehr mit der Aus¬
bildung von Lehrlingen und die Kleinmeister suchen, mit weni¬
gen Ausnahmen , nur möglichst viel PrSfit aus den jungen Man¬
schen herauszuschlagen. Nach der Lehrzeit werden dann diesen
jugendlichen Arbeitern die traurigsten Humyerlühne angeboren.
Di« Eltern des Knaben müffen aber auch' sür diesen Beruf Rück¬
sicht ans den Gesundheitszustand selbst nehmen. ES wäre falsch,
einen Knaben, der zu Erkältungen neigt , oder reizbare Atmungs¬
organe besitzt, oder durch schwachen Körperbau empfänglich für
Rheumatismus infolge von Zugluft und Kälte ist , diesen Bau -
beruf erlernen zu lassen . Schon jetzt hat sich in den weitesten
Kveisen die Einsicht Bahn gebrochen , von dev Erlernung de?
Maserhandwerks Wbstand zu nehme» '.

Deshalb wenden ja jetzt auch die Unternehmer jedes Mittel
an , die Lehrlinge aus der Provinz heranzuziehen . Wir ersuchen
deshalb die Eltern und Vormünder , welche ihre Pflegebefohlenen
demnach das Glaserhandwerk erlernen 'lassen wollen, sich an die
örtlichen Gehilfenorganisationen , oder direkt an nachstehende
Adresse zu wenden. Zur näheren Auskunft sind wir gern bereit .
Ärbmterfteundliche Blatter werden um Abdruck gebeten.

Zentralverband der Glaser .
Die Agitationsleitung :

* ST. Müller « Hamburg , Besenbinderhof 08« 2.

B»m Formstecherberuf. In bürgerlichen Zeitungen erschien
in den letzten Wochen ein Eingesandt , das sich mit der gewiß
für jeden, der die Schule verläßt und ins öffentliche Leben hin-
austritt , sehr wichtigen Frage befaßt : „Was will ich werden ? '
In diesem Eingesandt wird für ein besonderes Handwerk, und
z>var in zum Teil unrichtiger Weise Propaganda gemacht . Es
heißt darin : „Unter anderen Berufen wollen wir unser Augen-
merk auf die Erlernung der Formstecherei lenken ; wie vielen
Menschen ist dieser Berus vollkommen unbekannt, und doch ist
die Herstellui«g dieser, zum Bedrucken der Tapeten , Linoleum,
Seide , Wachstuch « Holz usw. benutzten Druckwalzen und Formen
ein Berns , der diejenigen, di« ihn einmal erwählt haben, fest an
sich fesselt . Wohl ist auch hierbei nicht jedem vergönnt, selbst¬
ständig zu werden, aber die Beständigkeit der Arbeit, der Ver¬
dienst, der bei täglich neunstündiger Arbeitszeit für tüchtige
Gehafen 6 Mk . und darüber beträgt , läßt jedem ordentlichen
Gehilfen die Ruhe in seinem Berufe erzielen , welche die Möglich¬
keit zur Begründung eines eigenen Haushaltes erfordert . Wenn
man ferner bedenkt , daß auch für Leute mit kleinen Körperfeh¬
lern durch die dauernde Beschäftigung in trockenen Raumen
dieser Beruf besonderes Interesse bietet , dann wäre die Form¬
stecherei wohl geeignet , neben vielen anderen Ständen als
Lebensberus erwählt zu werden .

"
Die tatsächlichen Arbeitsverhältnisse im Formstecherberuf

sind denn doch etwas anderes . Der Formstecher stellt die Druck-
walzen und Formen für Tapeten , Linoleum , Wachstuch , Seide
und Kattun her . Es werden in Deutschland nach der tm letzten
Jahre ausgenommenen Statistik ca. 670—700 Formstecher de-
schäftigt . Di 'ese kleine Zahl von Gehilfen verteilt sich auf 33
Orte in ganz Deutschland. In der Branche selbst ist der Klein¬
betrieb vorherrschend, nur ganz vereinzelt werden bis 20 und
mehr Gehilfen beschäftigt. Die Lehrlingszüchtevei ist in sehr
vielen Betriehen stark in Hebung. Die gezahlten Stumdenlöhne
schwanken Mischen 26 bis 62 Pf . , ganz vereinzelt werden bis 68
und 70 Pf . gezahlt. Die Feiertage werden nicht gezahlt. Die
Formstecherei ist ein ausgeprägtes Saisongeschäft, die gute Kon-
junktur fällt in die Monate Oktober bis Mai und Juni . Sehr
häufig sind daher die Formstecher im Sommer ttwcherckang ar¬
beitslos . Die Arbeitslosigkeit trat tu den letzten zwei Jahren
nicht so stark hervor, weil di« GöschästSkonjunkärreine besonders
gute war . Wer die Formstecherei erlernen will, muh Talent zum
Zeichnen und ein sehr gutes Auge haben.

In der Branche -besteht noch die Unsitte, daß trotz der schlech¬
ten Lohne sich ein jeder sein eigenes Werkzeug halten mutz« was
eine Ausgabe von mindestens 60—60 Mk . verursacht und jährlich
10 Mk . für Erneuerung , erfordert . Da an vielen Orten nur ein
Formstecherbetrieb besteht , ist der Arbeiter gezwungen, öfter den
Arbeitsort zu wechseln , was besonders für den Verheirateten sehr
unangenehm und kostspielig ist . Aus diesem Grunde ist es er¬
klärlich , datz, wenn der Formstecher einmal ein eigener Heim
gründen will, er vielfach zu einem anderen Berufe übergeht.

Mir wollen aber zum Schluff« konstatieren, datz es uns gänz¬
lich fern liegt , etwa unseren Beruf mit einer Art chinesischer
Mauer umgeben zu wollen. Unsere Ausgabe soll es nur sein , die
schönen Hoffnungen , die das Eingesandt in den bürgerlichen
Zeitungen in den jungen Leuten Hervorrufen' muß , auf das rich¬
tige Maß zurückzufühmn und festzustellen , daß auch in der Form¬
stecherbranche der Kampf ums Dasein ein sehr harter ist.

Der Verband der Lithographen und Steindrucker.
Die Zentralkommissiou der Formstecher.

C. Schubart .

Deutscher Ldeichstug .
Der Präsident eröffnet die Sitzung um 1,18 Uhr. AM

Bundesratstisch Staatssekretär Dr . Delbrück .
Bor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Ministerialdirek¬

tor Jonqnieres : In meiner Rede am 26 . Januar bezüglich der
SicherheitSdorschriften sür den überseeischen
Passagierberkehr ist mir ein Irrtum unterlaufen inso¬
fern , als ich gesagt habe, daß seitens .der seemännischen Arbeiter¬
organisation ein Herr Paul Müller zugegen und mit den
Verhandlungen einverstanden gewesen sei . Es hat sich hercmSge -
stellt, daß nicht ein Herr Paul Müller , sondern' ein Herr Paul
Hoff mann anwesend gewesen ist . In dem damaligen Steno¬
gramm meiner Rede habe ich die Derwechflung richtig gestellt/
In der letzten Nummer des Organs des Herrn Paul Müller
wird mir der Vorwurf eines Tricks " geinacht. Ich nehme jetzt
Anlaß , die in gutem Glauben abgegebene Erklärung in der ge¬
schehenen Weise richtig zu stellen . — Darauf wird die zweite
Beratung dös Etats des Reichsamts deS Innern bei dem Titel

fortgesetzt .
Reichsversichernngsvrdnung

Abg . Körsten (Soz . )
bespricht die Feststellungen von bekannten medizinischen Autori¬
täten über DerufskrcmHeiten . Als er dabei ein längeres Gut¬
achten über Bleiweihvergiftung verliest, Mahnt ihn der Präsident
durch ein Glockenzeichen , die Verlesung nicht zu sehr auszudeh¬
nen. 'Unter großer Heiterkeit bricht der Redner das Vorlesen
ab mit der Bemerkung : „ Ich höre schon auf , Herr Präsident ."
Dann erörtert der Redner noch des weiteren die Gefährlichkeit
der Bleiweitz>ergiftungen , wogegen vom Buudesrat Noch nicht
genügend vorgeyangM werde. Tann führte der Redner Be¬
schwerde darüber , daß offensichtige Unfälle mich Möglichkeit von
den Berufsgenoffenschaften zu .den Gewerbekrankheiten gezählt
und daß es den Arbeitern ' oft ganz unmöglich geinacht werde,
gegenüber dieser Schädigungen Recht zu finden.

Abg . Becker-ArnSbevg ( Ztr . ) : Wir fordern in unserer Reso¬
lution , datz sämtliche gewerbliche Berufskrankheiten unter die
Unfallversichevnny gestellt werden.

Abg . Heck ( natl . ) : Meie Unfallverhütungsvorschviften tm
landwirtschaftlichen Betriebe hindern mehr den Betrieb » als datz
sie der 'Unfallverhütung nützlich sind .

Abg . Behrens ( Wirtsch. Ber . ) : Nach dem Beispiel Bayerns
sollten in sämtlichen landwirtschaftlichem Berufsgenossenjchaften
Arbeiter in den Vorstand gewählt werden. Unzweckmäßig ist es,
in Jndustriegegenden Landirankenkasfen einzurichten. Besser
sind hier die Ortskrankenkaffen.

Abg . Taubadel (Soz . ) '
weist auf den starken Rückgang der Invalidenrente hin , nament¬
lich in Schlesien, obwohl die Zahl der Versicherten zunimmt .
Hier wird offenbar in unzulässiger Weise gespart . Die Arbeits -
uud Anstellungsverhältnisse der Berufsgenossenschaften lassen
viel zu wünschen übrig . DaS ReichsversicherungSamtsollte Nor¬
men für das Anfrücken der Unterbeamten in die MtttÄstellen
schaffen .

Abg . Kotzmann (Zft . ) : Die trüben Zustände, wie sie in den
Gesundheitsverhältni 'sseu der Bergleute vorhanden sind , finden
sich auch in Oberschlesien und im Saarrevier . Die Unzufrieden¬
heit der Versicherten richtet sich weit weniger gegen die soziale
Versicherung als vielmehr gegen die Art ihrer Handhabung . Dte
große Zahl von Unfällen in der Großeisen-Jnbustrie ist auf die
lange Arbeitszeit und besonders auf das Akkordlohnsystem zurück-
zusühren. In den Bergwerken lassen es die Oberbeamlen oft
an den nötigen Unfallverhütumgsvorfchriften fehlen.

Ministerialdirektor Caspar : Ueber die Einbeziehung der
gewerblichen Krankheiten in die Unfallversicherung haben be¬
reits eingehende Erwägungen stattgefunden . Bezüglich der
Stetnarbetter , von denen ein großer Tefl lungenleidend ist,
hat man noch keinen Beschluß erzielen können , da große mate¬
rielle Schwierigkeiten zu überwinden sind . Die Zabl der Ren¬

ten hat «m Lauft der Zeit «irre derartige Höhe erreicht, daß
auch dem Reichstag notwendig erschien , eine Nachprüfung s _finden zu lassen, ob die Grenzen deS Gesetzes bei der Getvähy ,
ung der Renten innegehalten worden sind . Darauf ist ftg,Einschränkung der Renten eingetreten .

Abg . Silberfchmidt (Soz .-
wünscht eine Verbesserung der Unfallverhütungsborschriften
Baugewerbe. Hier hätten die Unfälle in beängstigender Weist
Angenommen. Die Zahl der Dachdeckerunfälle nimmt gleichfalls
stark zu. Die Errichtung von Standgerüsten ist überall nötig.Trotz aller Maßnahmen nimmt die Unfallzahl nicht ab, sondenj
zu. Das Reichsamt des Jirnern soll für den Erlaß einer grüße,
ren Anzahl von Unfallverhütungsvorschriften und für Einstel¬
lung von mehr Beamten eintveten.

Abg. Giesberts (Zentr . ) : Die Schaffung von Landkranken,
kaffen erfolgt vielfach nach falschen Gesichtspunkten.

Abg . Haegy (Eis. Zentr . ) : Es müßte doch möglich sein , die
Altersgrenze sür den Bezug der Altersrente ans 65 Jahre herab,
zusetzen und die Rente zu erhöhen, eventuell durch Erhöhung
des Reichszuschuffes .

Abg. Uster (Zentr . ) : Die Gründung der Detaillisten -Be¬
rufsgenossenschaft ist erfreulich.

Abg . Sachse (Soz . ) : Bei .der Schaffung von Landkranken,
kaffen im Jnduftriebezirk zeigt , sich die falsche 'Politik i*j
Zentrums .

Ministerialdirektor Caspar : Die Entscheidung darüber« o&
Landkrankenkassen errichtet werden können , ist dein Reichsder-
sicherungsamt entzogen und den Landesbehörden übertragen .

Das Kapitel wird darauf bewilligt und die Resolution'
wegen Einführung der gewerblichen Berufskrankheiten in bk
Unfallversicherung angenommen .

Mehrere Kapitel werden ohne erhebliche Debatte bewilligt.
Es folgt Kapitel : Aufsichtsrat der Privatversicherungen . .

Abg. Taubodel (Soz . ) : Wir stehen nach wft vor auf dem
Standpunkt , daß die Abonnentenversicherungen der Zeitungen
verboten werden sollten. Es haben sich große Mißstände heraus.

Ebildet. Seltsamerweise kommen die uns vorgelcgchen Denk-
risten zu dem Schluß , datz es sich um eine Versicherung von

weittragender wirtschaftlicher Bedeutung handle.
Abg. Dr . Marcvux (Zentr .) : Wir sind nicht einversta

damit , das; die Denkschrift von den besonders sogensv
Wirkungen für den Arbeiter - und Handwerkerstand spricht . Me
Summen , die in der Denkschrift angegeben werden, sind zumeist
wohl etwas bestechend . Es hätte auch nachgewiesen werden
sollen, , wie die Verhältnisse bei den nicht beaufsichtigten Versiche¬
rungen liegen. Meine Partei steht auf dem Boden unserer
vorjährigen Resolution , wonach jede Art Abonnentenverfiche-
rung zu verbieten ist. Die Presse hat hohe Ideale zu erfüllen.
Durch derartige Ausgaben wird sie in ihrer Wirksamkeit ge¬
hindert .

Abg. Jung (natl .) : Ich nehme den Abonnentcnversiche .
rungen gegenüber eine freundliche Haltung ein. Ein absolutes
Verbot der Abounentenversichernng wäre ein Ausnahmegesetz .
Bon einem Unfug uteb Unwesen farm nicht gesprochen wenden,
zumal Abonnentenversicherungen auch eine Lücke zwischen den
großen Versicherungsgesellschaftendund der Zwcrnysversieheräug
ausfüllen .

Ministerialdirektor Caspar : Die Denkschrift soll nur de»
Charakter haben, Material zu bieten für weitere Maßnahmen«-
Es ist nicht richtig, daß das Auffichtsamt den Abonnentenver¬
sicherungen gegenüber Zurückhaltung übt .

Nächste Sitzung : Donnerstag 1 Uhr. Fortsetzunig der Be¬
ratung . Schluß 7 Uhr.

Neues vom Tuge.
Doppel - Selbstmord .

München , 5 . Febr . Heute früh ereignete sich hier eiil
schreckliches Liebesdrama . Von der Großhesseloher Eisen-
bahnbrücke , die 25 Meter hoch ist , stürzte sich der Fähnrich
Kornhannner vom 9 . Infanterie -Regiment in Würzburg
mit seiner Geliebten , einer 20jährigen Fabrikantentochter
namens Seidel in die grausige Tiefe . Der Fähnrich war
sofort tot . Das Mädchen wurde mit schweren Verletzungen
aufgefunden und ins Krankenhaus gebracht , wo es Jura
nach der Einlicferung verstarb.

Mord -Affäre .
Mülheim (Ruhr ) -, 4. Febr . Der städtische Beamte Ritsch , der

widerrechtlich in ein Haus eingedrungen war und sich dorr in
einem Zimmer verbarrikadiert «, erschoß den Kellner Hardenberg,,
der ihn entftrnen wollte, mit einem mitgebrachten MtlrtLoge-
weihr und verwundebGeine andere Person schwer durch Kolben¬
schläge. Der Erschossen« ist Vater von 9 Kindern .

Grubenunglück.
Harzburg , 4 . Febr . Ein schweres Grubenunglück ereignete

sich, wie di« Braunfchweiger „Landeszeitung " meldet, auf der
Eisensteingrube Fviedericke , die zur Diathrldenhütte gehört. Durch
Absturz von Erbmassen wurden zivei Arbeiter , beMe Brüder und
verheiratet , sowie ein Betriebsführer getötet unv ein Steiger )
schwer verletzt.

Erdrutsch im Panamakannl .
Paris , 8 . Febr . Einer eMIdung des Neuyork Herald

zufolge ereignite fick am 16. Januar und in der Nacht
,zum 19. große Erdrutsche am Panamakanal , die beide Ufer
in ernste Gcsahr bringen . Man befürchtet neu« Rutsch »,
die etwa 25 000 Kubikmeter Erde ins Gleiten bringen und
den Kanal ganz verschütten würden .

' Bisher waren keine
Verlnste an Menschenleben zu beklagen. >,

Explosionsnnglück. '
Mrich , 4. Febr . Gestern nachmittag ereignete sich in dei '

elektrothermflehen Fabrik Seebach bei- Oerli .kon' «xsvlge Entzün¬
dung einer Kvhlensäuveslasche eine Explosion., Der Divckkkor
Kühne wurde in Stücke gerissen, zwei Arbeiter schiver verletzt .
Das Fabrikgebäude brannte bis auf den Grund nieder .

Flieger -Absturz.
Turin , 4 . Febr . Gestern nachmittag stürzte der Flieget

Giuseppe Nosari auf dem hiesigen Flugplatz ans eurer Höhe von
80 Metern ab . Er starb, ohne das Bewußtsein wieder erlangt
zu haben.

Eisenbahnunglück.
Braila , 4. Febr . Ein schweres Eifenbahnunglück hat sich

gestern bei Chitilla zugetragen . Dort ist der Personenzug Buka-
rest-Jassy mit einem von Berciorova kommenden Zuge zufcun-
mengestoßen. Meichzeitig fuhr auch der aus Kvaiowa kommend «
Zug in den Knäuel hinein . Soweit bis jetzt bekannt ist, find
nur zwei Personen getötet worden . Eine große Anzahl Reisende
und Zugbsamte sbllan mehr oder 'weniger schwer verletzt worden
sein.

Werfet gelesene Nummern nicht weg,
sondern gebt sie zur Agitation weiter .
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* Eine Eiche wurde dieses Jahr im Hiebschlag des Dur -
lacher Gemeindewaldes (Oberwald ) gefällt von rund 38 Kubik¬
meter im Werte von ca. 110 0 M k. Die Eiche hat ergeben:
14,47 Festmeter Nutzholz , 18 Ster Brennholz , gleich 12,60 Fest-
Eeter , und 50 Prügelwellen , gleich 1K Festmeter, zusammen
§ 8 Festmeter .
Wtlingen .

.— WirtschaftSwechsel . Aum kommenden Quartal werden
verschiedene hiesige Wirtschaften den Inhaber wechseln . Sonnen -
ipirrt Weiseubu rger zieht auf die Wirtschaft zum „Alten
Fritz

" bei der neuen Kaserne. Auf die „ Sonne " lammt der
bisherige Hirschwirt Furier aus Rüppurr und auf die
-Frone " zieht ein Metzger und Wirt namens Wilhelm von
Teutsch-Neureut .

— Eine Anfrage . Der tödlich verunglückte Arbeiter Kratz
Mrde auf Anordnung des herbÄgerufenen Arztes Dr . F r ö h -
; i ch von der Unfallstelle entfernt und nach seiner Wohnung ge¬
bracht, dort verblieb er, in eine Decke eingewickelt , die ganze
Nacht und den folgenden Tag über bis 5 Uhr abends . Von
einer amtlichen Inaugenscheinnahme hat man offenbar Abstand
genommen . Auch an der Unfallstelle hat man , wie uns mit -
oeteilt wird , keine amtliche Kommission gesehen , lediglich ein
Hendarm machte bei der Witwe einige Erhebungen . Wir fra¬
gen nun : „Entspricht diese Untätigkeit der berufenen Behörde
den gesetzlichen Vorschriften, welchen- in diesem Falle zu genügen
gewesen wäre ?"

Baden -Baden .
- — Koilsumgensffenfchafts-Versammlung . Der Konsum¬
verein Baden-Baden , G . m . b . H„ veranstaltet am Dienstcq ,
41 . Februar , abends H9 Uhr, in Sinners Saalbau einen
öffentlichen Vortrag über : „Die Konsumgenoffenschafts-
heivegung in wirtschaftlicher und ethischer Bedeutung" . Als
Referent ist der bekannte Genossenschafter Prof . Dr . Stau¬
bt n g e r - Darmstadt gewonnen und wird dieser Vortrag , be¬
sonders für die klaffenbewutzte Arbeiterschaft, des Interessanten
genügend bieten . Es ist deshalb zu erwarten , daß die Partei¬
genoffen und Gewerkschafter sich zahlreich Sinftnden werden.

* Das Militärluftschiff „Ersatz Z. 1" machte gestern eine
Höhendauerfahrt im Rheintal und kehrte auf -dem -Wege über
Karlsruhe nach Baden zurück . Der Aufstieg erfolgte früh 5 Uhr
!45 Min . und die Landung bei der Luftschiff-Halle um 2 Uhr
M Min . Das Luftschiff befand sich während der Fahrt in einer
Höhe von 1800—2000 Meter . An Bord des Schiffes war die
militärische Abnahmekommission.

Offenburg.
L. Sparkaflenüberschüfle stehen der Stadt aus dem Jahre

1911 rund 35 800 -Mk . zur Verwendung zur Verfügung . Davon
sollen 20 000 Mk . zu den Kosten des KrankenhauSbetrtebs , 3000
Mark zum Pensionsfond der städtischen Beamten verwendet
toerden . Die Volksschule soll 5000 , der Kindergarten 1000 , der
Kinderhort 500, die Ferienkolonien 500 und die innere Aus¬
stattung der Oberrealschule 5500 Mk. erhalten .

Pforzheim, 6 . Februar . Vorgestern früh , jedenfalls
vor 7% Uhr, wurde im Hause Kronprinzeustr . 17 die 21 Jahre
alte Kontoristin Johanna Krauß von ihrem Geliebten, dem Kauf¬
mann Friedrich Ohr , 35 Jahre alt , geh . aus Wildenstetn, auf
dessen Zimmer durch tiefeS Einschneiden deS Halses mittels eines
Rasiermessers getötet . Der Täter hat sich selbst unter der An«
gäbe, er habe einem M-ädchn den Hals abgeschnttten und sich
selbst die Pulsader geöffnet, schwer verletzt -beim großh. Bezirks¬
amt gestellt. Man fand hieraus die Getötet« in ihren Kleidern
in einer Blutlache im Bett uns das ganz mit Blut befleckte
Rasiermesser auf dem Nachttische liegen. Me festgestellt , be¬
fanden sich beide um 2 Uhr morgens noch in einer Wrtschaft
beim Sekttririken . Di« Getötete soll sich vor kurzer Zelt schon
'mit Selbstmordgedanken befaßt haben, da dos Verhältnis mit
dem Kaufmann nicht ohne Folgen geblieben und ihr eine baldige
Verehelichung nicht in Aussicht gestellt worden war . Seit eini¬
gen Wochen hielt sich das Mädchen nicht mehr im elterlichen
Haufe, sondern in Eisingen auf . Der Täter Friedrich Ohr
wurde zunächst ms städt. Krankenhaus , -alsdann aber ins Amts-
stcfängniS verbracht.

— Im Walde zwischen Hohenwart und Neuhausen wurde
am Sonntag abend eine Krankenschwester , die sich auf dem Heim¬
wege befand , von einem unbekannten , etwa 30 Jahre alten
Manne überfallen und ihrer Handtasche beraubt .

* Pforzheim» 4. Febr . Seit Sonntag abend wird der
54jährige Forftwart I . Keller von Eutingen vermißt . Er
verließ am 3 . Februar bald noch Mitternacht die Wirischast zum
„Waldhorn" in Eutingen und wurde von einem Gast bis zur
Enzbvücke begleitet, nachdem er mit einem anderen Gast Aus¬
einandersetzungen gehabt hatte und von diesem bedroht worden
war, er werde mit ihm noch abrechnen. Keller ist entweder ln
die hochgehende Enz gestürzt oder es- wurde an ihm ein Ver¬
brechen verübt . Der 41jährige verh. Polierer Wilh . Müller ,
mit dem K . einen scharfen politischen Meinungsaustausch hatte ,
wurde vorläufig festyenonimen. Bis jetzt hat sich aber , abgesehen
von dem Wortgefecht tat Wirtshause , kein bestimmter Anhalts¬

punkt ergeben, der zuungunsten des Derhaftetsn spricht . Müller
selbst stellt irgend welche Gewalttat entschieden in Abrede. Forst-
wart Keller , der als lehr pflichteiftig galt , hatte viele Feinde
in Eutingen und es ist nach dem „Pf . Anz .

" nicht unmöglich
daß ihm ein solcher, den Streit in der Mvtschaft benützend , auf¬
gelauert hat . Die Flußufer stad von mehreren Gendarmen unv
Kriminalbeamten mit 2 Polizeihunden abgesucht worden. Di«
Nachforschungen sind durch das Hochwasser jedoch sehr erschwert.

— Von dem verschwundenen Forstwart Keller
in Eutingen ist auch gestern keine Spur gefunden worden, obwohl
5 Gendarmen -und 3 Kriminalpolizisten den ganzen Tag nach ihm
suchten . Besonders wurde auch der Ablauf des Kanals -bei der
ersten Brücke mit einem Nachen gründlich, aber ergebnislos ad-
-gesucht. Der Fluß konnte mit dem Nachen noch nicht abgesucht
werden, da das Hochwaffer zu reihend war . Gestern äbenv
5 Ilhr wurde außer dem bereits verhafteten Polierer Müller noch
ein zweiter Verdächtiger festgenommeu . Es ist
der in Eutingen wohnende, verheiratete Maler L . Wilhelm.
Dieser saß auch im „Waldhorn " und ging ungefähr zu gleicher
Zeit -wie Keller nach Hause . Er wohnt ganz in der Nähe der
Kellerschen Wohnung über der Enz .

Mannheim , 3 . Febr . Ter hiesigen Polizei ist es gelungen,
am vergangenen Fastnachtssonntag einen Mohren weih zu
waschen . U-cber den außergewöbplichen Vorsfall berichtet dar
„ Mannh . Tgbl .

" folgendes : Ein scchvarz kolorierter FastaachtS-
narr wurde am Mcßplatz von einem Schutzmann angehalten ,
der ihn auf das Verbot -hinwies , sich bis zur Unerkenntlichkeit
zu -bemalen . Als der Nigger eine brummige Antwort gab, ver¬
brachte ihn der Schutzmann mit sanfter Nachhilfe zur nahen
Wache , und siehe , nach wenigen Minuten trat er, blütenweitz
gewaschen , als Europäer wieder über die Schwelle, von der
Menge, die sich neugierig angefammelt -hatte, mit -lautem Hallo
begrüßt.

* Heidelberg» 5 . Febr . Wegen eines unheilbaren Nerven¬
leidens hat sich ein 6b Jahre alter , hier im Ruhestand lebender
Amtsgerichtssekretär erhängt .

* Freiburg i . Br „ 4. Fchr . Warnung . Auf den Messen
und^ flärkten! Badens -wurde von verschiedenen Händlern zum
LötSn von Geschirren jeder Art Lötdräht zum Verkauf -gebracht ,
-der nach den Untersuchungen des Oeffentl . UntersuchungSam-tes
der Stadt Fveibuvg i. Br . ca . 60 Proz . Blei enthielt und des¬
halb beanstandet wurde . Da die Herstellung -dieses Drahtes ln
Berlin -erfolgte, wurde der Polizeipräsident dortselbst in Kennt¬
nis gesetzt, der nunmehr folgende Warnung -erläßt : „ Es ist be¬
obachtet worden, daß im Strahenhan -del als Lötdraht zum Löten
von Eh- , Trink - und Kochgeschirren im eigenen- Haushalt ein
Hohldraht vertrieben wird , der aus einer gegen 60 Proz . Blei
enthaltenen Blet -Zinn -legierung besteht und im Innern mit
Zintchlorid auSgefüllt ist. Im -gesundheitlichen Jntereffe dürfen
Gefäße der genannten Art an ihrer Innenseite gewerbsmäßig
nur mit einer höchstens 10 Proz . Blei enthaltenden Metallogie,
rung auf Grund des Reichsgesetzes dom 25 . Juni 1887 gelötet
werden. Das Publikum wird in seinem eigenen gesundheit¬
lichen Jntereffe gewarnt , derartigen Lötdraht für die angegebe¬
nen Zwecke zu verwenden. Gewerbetreibende, die geschäftlich
Lötungen der angegebenen Art vornehmen sollten, verstoßen ge¬
gen das erwähnte Gesetz, sowie unter Umständen auch gegen
die einschlägigen Bestimmungen des Nahrungsmittelgesetzes.

* Vom Schwarzwald , 4 . Febr . Seit den letzten Tagen herr¬
schen auf den Höhen des Schwarzwaldes schwere Unwetter und
Schneestürme. Vielfach wurden starke elektrische Lichterschet-
nungen beobachtet und auch Erdbebenwahrnehmungen werden
von verschiedenenSeiten gemeldet. An Telegvaphen-Fernsprech-
und Lichtleitungen sind vielfach erhebliche Schäden und Störun¬
gen -entstanden . Bedeutend ist auch in den Hochwäldern der
Schaden durch Mndbruch . Infolge deS andauernden Regens
und der schnellen , Schnoeschm-Äze führen die Schwarzwaldflüffe
Hochwaff-er. Im Brigachtal sind weite Gbiete vollständig über¬
schwemmt , ebenso die Niederungen im Donautal .

* Konstanz, 3 . Febr . Ueber einen Skandal im städtischen
.Krankenhaus berichtete die „ Volkswacht "

. Darnach wurde dort
di« Frau eines Arbeiters , die wegen Krankheit im Krankenhaus
Unterkunft suchen mußte , ins Zimmer einer geisteskranken weib¬
lichen Person gelegt . Dem- Arzt und den Krankenschwestern sei
bekannt gewesen, daß bet der einen Patienten Geistesgestörtheit
vorlag . Trotzdem wurde di« Frau in dem mit Gitterfenstern
versehenen Zimmer unterycbracht und die Türe von außen ab¬
geschlossen. Nachts kam der religiöse Wahnsinn bei der anderen
Patientin zum Ausbruch und es kam schließlich zwischen den bei.
den Frauen zu einem Kampf auf Leben und Tod. Nach 20 Mi¬
nuten sei auf die Hilferufe hin Personal erschienen . Eine Auf.
klärung -in dieser Angelegenheit muß dringend gefordert werden.

Die „Karlsruher Crsenbahn-
gesellschaft" und ihre Gründer.

Nachlese .
( Schluß.)

Als weitere Vergleichsziffer sei angeführt die unter
der Leitung von Kirdorf stehende Gelse nkirchener
Bergwerks - A .G . mit 34445 Arbeitern und 8,489Mil¬
lionen Tonnen Förderung , und der aus 20 Werken be¬
stehende Deutsche Bankconc -ern mit 72 594 Ar¬
beitern und 19 361 Millionen Tonnen . Der F i s k u s mit

Theater und tttuftk ,
Hosthoater Karlsruhe .

Noch manche hellere und angenehme Stunde brachte unS
der Faschings-Spielplan des Hofthöatrrs . So übte am Sonn¬
tag abend „Die Fledermaus " wiederum chve nievevfagenve
Anziehungskraft aus . Mit leidenschaftlichem Temperament und
mit acklen Ftnesseu des musikalischen Ausdrucks wußte Leop.
Reich wein die zahlreichen Schönheiten dieser ewig-jungen
Operette herauszuholen . Die bewährte hiesige Besetzung , mit
Ha>ns Bussard als brillanter Erfenstein im Mittelpunkt ,
dürfte genügend bekannt fein , so daß wir nur des Gastes und
zweier Umbefetzungen zu gedenken hätten . Elfe Tusch kau
von der Nachbarbühne Mannheim saug für die unpäßlich gewor¬
dene Therese Müller -Reichel die Partie der Adele . Ihr „Kammer¬
kätzchen " war äußerst lebendig und fesch . Auch gesanglich konnte
die Dame vollauf befriedigen . Den Prinzen Orlofskh hatte
erstmals Marg . Brun tsch zu verkörpern; sie entledigte sich
dieser Aufgabe mit bestem Gelingen . Ebenso war der „ Frosch"
Tärk Dapper bei der drastischer :- Aufführung von guter Wir¬
kung. Auch sonst verlief die Aufführung sehr zufriedenstell-end
und verdient besonders die Balleteinlage lobend hervor¬
gehoben zu werden.

Am Montag besuchten unS liebe Gäste. Das Ensemble
des „ G -Isässischen Theaters in Siraßburg " brachte
hier zum erstenmale seine Novität „D ' Sch-muggler", Komödie
in 4 Akten von Arthur Dinter , zur Wiedergabe. Diese Komödie
darf zu den besten Stücken de» Straßburger Repertoirs gezählt
werden . Sie ist überaus reich an komischen Momenten, ergötz¬
lichen Verwechslungen und wirkungsvollen Lustspielsituationen,
bei gleichzsitiger Verbindung mit einer ausreichenden Dosts
fteffllcher Sotfre auf da» „glldeuflchs" Bttrmtentum und den
" * ‘ "

ylitaviSm -t,r . Die ßharaSeve und Dolks-
m gWMl-W MMW -RÄUSa «qS

scher Eigenart . Aber auch die norddeutschen Beamten sind in
ihrer Zeichnung gut angelegt . Besondere Heiterkeit löste die
Gegenüberstellung dieser beiden Gruppen auS, bei welcher den
Zollbeamten trotz ihrer .rücksichtslosen Strenge und Beamten-
weitsichtigkeit von den -biederen Bewohnern des elsässischen Bo-
geseudörfchens Obermoge-lbach ein „ Schnippchen " geschlagen
wird . Die Leistungen des Ensemble? fanden allgemeine Aner.
kenuung und lösten allenthalben di« größte Zufriedenheit und
Bewunderung aus . Besonders verdient um den günstigen Ein¬
druck des ganzen machte sich Adolf H o r sch als Gastwirt- Schim.
mel. Seine Leistungen überragen diejenigen so manches -Be -
rufSschanspielers. Adolf Horsch ist ein Charakterkomiker, wie
ihn manch großes Theater nicht bester aufzuweisen hat . Mt
dieser Feststellung dürft « Horschs Spiel am würdigsten aner¬
kannt sein. Aber auch die übrigen Miglieder des Ensemble«
wußten sich recht vorteilhaft in den Rahmen zu paffen . Dar
gilt besonders für Fritz D ö r r «IS Schmugglerführet Fran <;olS
Sperber . Ebenso war Eug . C r i S q u i s „Chaffepot" eine scharf
gezeichnete Figur . Die Boamtenwelt war sehr gut vertreten
durch Herm . Ramien (Steuerrat ) , Lucien Uhl (ObergreNz-
kontvolleur) und Georg Maurer (berittener Grenzaufieher ) .
Auch das Ehepaar Zipfel war durch Rene G oe tz und I . G o e tz°
Sanier gut vertreten . Das gleiche Lob gilt auch für dt«
Damen : Fanny Ramien ( Kachele ) und Helene Wagner
(Salome ) . — Jedenfalls man freute sich herzlich über das Na¬
türliche Spiel der Darsteller und verbrachte ein paar ange¬
nehm«, frohlaunige Stunden .

«ür die Jugend und kleinen Äheaterliebhaber gab man
astnachtdienstag ( vormittags ) das bÄannte Mär -

chonspiel »Der gestiefelte Kater" und abends für die Großen
die unlängst besprochene Posse „Einen Jnx will er sich machen".
DaS Haus war trotz der vielen Karnevalsabhaltungen überaus
stark besucht und fand die flotte Wiedergabe des Stückes lebhaften
Bechrkl. - . .

’w * Sch >

seinen 11136 Arbeitern und 2,31 Millionen Tonnen För-'

derung im Ruhrgebiet spielt daneben nur eine , bescheiß
bene Nolle . Insgesamt beherrschten die aufgeführte -n 7
Kohlengrotzproduzen-ten mit der Hibernia , der Harpener
Bergwerks -A .G . und dem Concern der Dresdener Bank
(Schaaffhausenscher Bank -Verein ) 85 Proz . der gesamten-
Ruhrkohlenförderu -ng .

Nun erinnert sich der Leser wieder daran , daß wir ge -
'

nau denselben Herrn Hugo Stinnes , A. Thysseip -
F . Hani el , E . Kirdorf , Direktor Klön ne «'

Deutsche Bank bereits wiederholt begegnet find iml
Aufsichtsrat der Rheinisch . Westfälischen Elek --
trizitätswerk Ä .G . in Essen . Was wollen diesej
Kohlenmag -naten bei ihrer Beteiligung an dieser Stamm - ,
Unternehmung des Stinnes - Concerns , wenn man
ihn so nennen will , die wiederum auf dem Mittelswege
die Süddeutsche Eisenbahngesellschaft beherrscht und durch!
die Beteiligung an den gemischt-wirtschaftlichen Unter¬
nehmungen in - Mannheim , Darmstadt , Karlsruhe usw .
in das Geschäft mit den Städten unmittelbar hinein -,
kommen und sich den unmittelbaren Zugang zu deren^

Elektrizitätsunternehmungen re. verschaffen will ? Sie
wollen auf diesem Wege für ihrst in den letzten Fahren ge-j
radezu unglaublich gesteigerte und die Bedürfnisse des
ftvhlensyndikates weit übersteigende und in ständige!» Er-
Ivritrrungsmöglichkeit befindliche Kohlenförderung sich den
nach den Syndikütsbestimmungen zulässigen Eigenen Ab¬
satz in eigenen Unternehmungen sichern , Ms dem Ver¬
brauch der Kohlen und der Erzeugung von elektrischer Ener¬
gie, von Gas , Koks und allen Nebenprodukten sich di^ ieni-
gen weiteren Gewinne verschaffen, die ihnen das Syndikat
heute nicht gewähren kann, die Kommunen in ihnen Elek¬
trizitätswerken und in ihren Gasanstalten lahmlegen und
als eigene Produzenten ansschalten . Derartige Maß¬
nahmen der großen Zechenbesitzer sind in ihrem Interesse
absolut notwendig , da das Kohlensyndikat nicht in der Lage
ist . ihnen für den Absatz ihrer Kohlen eine Garantie zu
schaffen und die heutige Förderung die reguläre Absatz¬
möglichkeit enorm übersteigt . Nach dem Bericht der
„Frankfurter Zeitung "

, Handelsblatt , vom 25 . Januar
1909, Seite 3 , dessen Zahlen sich mit denen in der „Neue u
Zeit " wiedergegebenen im wesentlichen decken -, ist die
deutsche Steinkohlenprodnktion in den letzten 8 Jahren um
nah^ u 50 Prozent gestiegen , nämlich von 121,3 Mil¬
lionen Tonnen im Jahr 1906 auf 177,10 Millionen
Tonnen im Jahre 1912 . Vergleicht man damit die neuen
Beteiligungsziffern im Kohlensyndikat für den
1 . Januar 1913 (vergl . „ Frankfurter Zeitung "

, Handels -
blatt vom 4 . Januar 1913 Seite 3) , so ergibt sich, daß zwar
die Steigerung der Beteiligungsziffern der tm Syndikat
vereinigten Zechen gegen 1908 bei Kohlen 4 Proz . , bei
Koks 27 Proz . und bei Briketts 68 Proz . beträgt , daß aber
im Vergleich zu dem Vorjahre die Erhöhung bei Kohlen
und Briketts eine verhältnismäßig geringfügige ist und
hinter der vorjährigen sogar zurückbleibt, bei Koks dagegen
rund 9 Prozent und weit größer ist als in den drei Vor¬
jahren . Da das Kohlensyndikat ständig genötigt ist , den
Versuchen, die Förderung auszüdehnen , entgegenzutreten ,
und absolut nicht in der Loge ist, die gesteigerte Förderung
aufzunehmen , so hat sich bekanntlich für die leistungs¬
fähigen Zechen schon seit Jahren die Notwendigkeit er-
geben, sich Eisenwerke („ Hütten ") anzugliedern , um als
Selbfftverbrau -cher in diesen „Zechenhütten" ihre weiter¬
gehende Produktion nutzbringend zu verwerten , während
frühere reine Hüttenwerke durch Angliederung von Kohlen¬
zechen als sogenannte „Hüttenzechen "

sich von der Preis -
Politik des Syndikats unabhängig zu machen suckftn . Der
Kohlengroßproduzent und die mit ihm verbundenen Eisen¬
hütten (Zechenhütteu ) müssen natürlich weiterhin auch

für den Absatz der Hüttenprodukte sorgen und zurSicheruna
dieses Absatzes ihrer Roh - und Halbfabrikate Einfluß aus
die Verbraucher dieser Fabrikate in den verschiedensten
industriellen Zweigen und bis hinein in die Kreise der
schlietzlichen Abnehmer für Maschinen , Schienen , Waggons ,
Eisenprodukte aller Art zu gewinnen suchen . Soweit aber
die geförderten Kohlen weder beim Syndikat noch bei den
Hüttenwerken Absatz finden können, müssen sie in elektrisch,;
Kraft , in Gchs, in Koks verwandelt werden , und es muß der
Kohlenzechenbesitzer unter allen Umständen darauf ans¬
gehen, wo er die Kohle nicht direkt absetzen kann , die von
ihm erzeugte elektrische Kraft , das von ihm produzierte
Gas , den von ihn: gewonnenen Koks auf den Markt zu
werfen und alle Konkurrenz auf diesem Gebiete niederzu?
werfen . I « diesem Bestreben sind selbstverständlich dpc
kommunalen Elektrizitätswerke und Gaswerke ein Hemm¬
nis , und darum handelt es sich heute in eirstzer Linie dajrttni,
diese kommunalen Einrichtungen entweder zu Erwerben
oder auf ihren Grschästsbetrirb einen maßgebenden Ein¬
fluß zu bekommen, sie zu unt ^rbitzte« , laihmzullezem und cud
lich still zu setzen , um damit schließlich «Ach auf diesem Ge¬
biet das Monopol aufzurichte « . In dem Bericht unserer~

tudienkommission in Essen war bereits rühmlichst auf die
von Stinnes eingerichtete Ferngasleitung hinge¬
wiesen , welche das Gas 300 Kilometer weit leitet oder zu
leiten imstande ist. Kaum war in Mannheim mit
Hilfe der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft die -Ober---
rheinische Eisenbahngesells -chaft gegründet , als schon Herr -
Stinnes sich bereit erklärte , durch die Oberrheinisckft
Eisenbahngesellschaft in Mannheim eine Kokerei erstellen'

gu lassen und mit dem als Nebenprodukt gewonnenen Gas ,
in Nah und Ferne Mannheim sowohl wie die
sämtlichen Städte und Orte UnterbadeffÄ
zu versehen. Daß bei Ausführung dieses Projektes das
städtische Gaswerk in Manicheim , dessen Ausbau der
Bllrgerausschuß von Mannheim am 23 . Juli 1912 mit
einem Aufwand von 3,46 Millionen Mark beschlossen hatte, ,
in absehbarer Zeit lahm und still gelegt werden würde,-
War für jeden Einsichtigen klar, und es hat infolgedesiew
der Bürgerausschntz in Mannheinr -es auch abgelehnt , den-
Vorschlag zu akzeptieren-, ebenso wie gleichzeitig ein ent-»
prechenderVorschlag der bekanntenGroßgasfirma Franks
in Br einen abgelehnt wurde . Franke als Gasgroßprodu »
zent , der sich die erforderlichen Kohlen außerhalb des
Syndikats zu sichern sucht , erscheint heute noch als ein
Konkurrent der unmittelbaren Kohlenproduzenten auf dem
Gebiete der Gasversorgung . Gerade wie seit dem Be¬
schluß der badischen Regierung über den Ausbau deS
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Murgkraftwerkes die Concerne A.E .G . und S .S .W . in
Verbindung mit dem Stinnesconcern an allen Ecken und
Enden Deutschlands um die Wette Gesellschaften für Elek -
irizitüts - und Straßenbahnunternchmungen errichten, uni
noch die freien wirtschaftlichen Gebiete sich zu sichern und
,Staat und Gemeinden so viel als möglich an eigener wirt¬
schaftlicher Betätigung zu verhindern , ebenso erhebt sich
fetzt auf dem Gebiete der Gasproduktion ein
Wettrennen zwischen den Gasproduzenten , wie
Franke , und den unmittelbaren Kohlenproduzenten, wie
Stinues u . Gen . , um die Gasversorgung der
Städte . Beide versuchen in gleicher Weise durch anschei¬
nend günstige Angebote und möglichst niedrige Gaspreise
die Städte zu gewinnen, ihre eigene Gas - u . Koksproduktion
nicht weiter auszudehnen , sondern einzufchränken , stehen zu
bleiben, d . h . bei der heutigen rapiden technischen̂ Ent¬
wicklung sie dem Verfall Preis zu geben . Fallen die Städte
auf diese Lockungen herein , so wird damit zu den andern
Monopolen das Ga s- u . Koksmonopol begründet und
der künftigen unbegrenzten Ausbeutung der Gesamtheit auch
aut diesem Gebiete Tür und Tor geöffnet, und alles ver¬
nichtet , was die Städte , die sich Jahrzehnte lang mit Er¬
folg und Kosten bemüht haben, die Gaswerke in eigene
Regie zu bekommen , hier erreicht haben. Die Niederlage
de: Städte auf diesem Gebiete wäre um so kläglicher , als
gerade auf dem Gebiete der Gas - u . Koksproduktion der auf
der Höhe derTechnik stehende städtischeTechniker ge¬
nau so billig und gut produzieren kann, wie der private
Techniker , und die Kohlengrubenbesitzer durch die Konkur¬
renz des Fiskus , des Auslands und der außerhalb des
Syndikats stehenden Zechen nicht nur , sondern vor allem
durch die ihnen bei einer Ueberspannung ihres Monopols
und der Preisfestsetzung mit Sicherheit drohende und be¬
reits sogar im Preußischen Landtag , nicht von sozial¬
demokratischer Seite , augedrohte Enteignung ge¬
hindert sind , die Preise der für die Gas - u. Koksproduktion
und Elektrizdtätserzeugung erforderlichem Kohlen ins unga-
niessene zu steigern. Aber den Vorsprung auf dem Wege
de : Niederwerfung der städtischen Elektrizitäts - und vor
allem auch der städtischen Gas - und Koksproduktion hat
natürlich der Kohlenproduzent , der die städtischen Werke
entweder selber als Pächter oder Nutznießer besitzt , oder
ter als Teilhaber einer gemischt-wirtschaftlichen Unter¬
nehmung das Direktorium einer solchen Gesellschaft in der
Hand hat , selber im Aufsichtsrat sitzt und mit seinen in der
gleichen Richtung arbeitenden Aufsichtsratskollegen aus der
Privatindustrie und denjenigen kommunalen Aufsichts -
« tsmitgliedern , welche diese private Wirtschaft als das
erstrebenswerte erachten , diesen Aufsichtsrat beherrscht ,
• Ke vom Aufsichtsrat geplanten Maßnahmen und Unter¬
nehmungen früher als sonst irgend jemand kennt, und durch
diesen Aufsichtsrat unmittelbar bis in die innersten städt.
Kollegien hinein tätige , von seinem Geist erfüllte , seinen
Interessen bewußt oder unbewußt dienende Organe be¬
sitzt . Der in Mannheim gemachte Vorschlag des Herrn
Stinnes und der Oberrheinische, :: Eisenbahngesellschaft zeigt
auch demjenigen, der an sich nicht geneigt ist , sich in die
Tiefen verwickelter Geschäftsverhältnisse hineinzuvertiefen ,
wohin die Reise geht . Herr Stinnes weiß , was er will,
wenn er mit der Stadt Karlsruhe eine „Eisenbahngesell-
fchäft " gründet . Nur auf dem Rathaus in Karlsruhe , da
fveiß inan von all diesen Dingen nichts , da ist Herr
Stinnes „nur " Aussichtsratsvorsitzender der Süddeutschen
Eisenbahngesellschaft .
, Stadtrat und Bürgerausschuß müsien und werden dfe
Stadt Karlsruhe davor bewahren , daß sie dasjenige nicht
sieht, was für jeden Techniker und für jeden Geschäftsmann
offensichtlich ist , und daß sie einen Vertrag abschließt ,

'a!us
dessen Banden sie sich niemals wieder erheben kann.

fius der Stadt .
* Karl - rnhe » 6. Febr .

Symphonie -Konzert der Leibgrenadier -Kapelle in der
Festhalle.

Mittwoch, den 12. Februar , findet in der Festhalle,
großer Saal , als 4 . „Volkstümliches Konzert" (sympho¬
nisches) eine Wagner -Feier zum Gedächtnis an den 30.
Todestag des Meisters statt . Der 2 . Teil enthält Werke
von Franz Liszt (Wagners -Schwiegervater) . Das Or¬
chester wird dieses Mal bedeutend verstärkt werden (auf
44 Musiker) .

Karten zum ermäßigten Preise von 25 Pf . sind von
heute ab bis nächsten Samstag zu haben. Kein Arbeiter
sollte sich den ihm hier so billig gebotenen Genuß entgehen
lassen . Karten zu dem ermäßigten Preise sind in folgen¬
den Verkaufsstellen zu haben : Arbeitersekretariat , „Volks -
freund" -Buchhandlung, auf den Gewerkschaftsbureaus, Ge -
werkschaftszentrale, Kaiserstraße 13 . „Schrumpel "

, Dur¬
locherstraße, im „Auerhahn "

, Schützenstraße, in der „Eiche" ,
Augartenstraße , in der „Palme "

, Lefsingstraße, sowie in
den Singstunden der Arbeiter -Gesangvereine.

Achtung ! Straßenobleute der Südstwdt!
Die Srbnng heute abend findet nicht im Parteisekre -

siariat , sondern im „A u e r h a h n" statt . Die Listen sind
' mitzubringen .

Jugendajusschuß.
Heute abend 8 Uhr findet im Nebenzimmer der „Wacht

am Mein " ein Vortrag statt . Hierzu sind die jugendlichen
.Arbeiter und Arbeiterinnen freundlichst eingeladen. Am
Sonntag den 9 . Februar findet ein Ausflug nach dem
Michelsberg statt und wird um 7 Uhr mit der Elektrischen
nach Durlach gefahren. Zurück geht es von Weingarten .
Das Fahrgeld beträgt insgesamt 50 Pf .

Sozialdemokratische Bürgeralusschnßfraktion.
Morgen , Freitag , abends halb 9 Uhr , findet in der

„Wacht am Rhein" eine Fraktionssitzung statt, zu der die
Mitglieder mit dem Ersuchen pünktlich und vollzählig zu
Erscheinen , freundlichst eingeladen sind .

Der Gesangverein „Eintracht " -Mühlburg hat sich laut
Beschluß seiner Gerreralversammlung vom 25 . Januar
dem Deutschen Arbeitersängerbnnd angeschlossen. Der
Verein steht unter der bewährten Leitung des hiesigen
Gejangspädagogen Herrn A . Herbold. Die Proben finden

jeweils Mittwoch abends halb 9 Uhr im Gasthaus zum ,
Rhcinkanal statt.

Wir begrüßen den Verein als neues Glied unserer
großen modernen Arbeiterbewegung aufs wärmste und
herzlichste . All die Hunderte , ja Tausende organisierte Ar-
beiter, die noch in den Dutzenden von bürgerlichen Ver¬
einen sich herumtunimeln , ja durch ihre Mitgliedschaft
solche Vereine oft erst lebensfähig erhalten , mögen sich hier
ein Beispiel nehmen und mögen dahin wirken, daß ihr
Verein auch dort sich anschießt, wohin er der Mehr¬
zahl seiner Mitglieder nach gehört, oder aber die Arbeiter -
Sänger mögen, wenn ihr Bemühen erfolglos ist , die Kon¬
sequenzen ziehen . Der „Eintracht " aber möchten wir , nach,
dem sie diesen lobenswerten Entschluß gefaßt, den ehrlich
gemeinten Wunsch ans Herz legen, nun auch noch einen
schritt weiter zu gehen und sich niit dem Gedanken einer
Verschmelzung mit dem schon in Mühlburg bestehen¬
den großen und angesehenen Arbeiter -Gesangverein ein¬
mal zu beschäftigen . Dieser weitere Schritt würde dem
Verein , davon sind wir fest überzeugt , un: nichts schwerer
fallen wie der erste des Anschlusses an den Arbeitersänger¬
bund. Sie würden dadurch der Arbeitersängersache einen
großen Dienst erweisen. Es besteht ja übrigens auch ein
Beschluß des badischen Gausängertages , daß in Orten ,
kleineren Städten oder Stadtteilen nur ein Arbeite . Ge¬
sangverein bestehen soll und sich die bestehenden zusammen-
schließen sollen . Die „Eintracht " würde durch Befolgung
dieses Beschlusses ein gutes Beispiel geben , das sicher auf
viele andere Arbeitergesangvereine seine Wirkung nicht
verfehlen würde .

Vom Schwarzwaldverein . Nach dem Jahresbericht der Sek¬
tion Karlsruhe des badischen Schlvarzwaldvereins hat sich die
Mitgliederzahl im Fahre 1012 von 1625 aus 1621 gehoben . Die
Arbeiten der Sektion im Jahre 1012 beschränkten sich aus die
Erstellung des Gras Rhena-Weg im A-lbtal und auf die FnstanL-
haltung und den Ausbau von Bänken , Wegweisern, Aussichtsan-
lagen usw . Der Sektion Achern wurden zum Fond für einen
neuen Turm mit Unterkunstsanbau aus der Hornisgrinde aiS
13. Gabe 1000 Mk . -bewilligt. Das Kartenwerk ist vollendet und
umfaßt 11 Karten .

Die Bürgergesellschaft der Weststadt veranstaltet morgen
Freitag , abends halb 9 Uhr , im „Felseneck"

, Ecke Krieg-
und Scheffelstraße eine öffentliche Versammlung . Herr
Sekretär Heinrich K l u m p p wird sprechen über „Die
städtische elektrische Straßenbahn "

. Zu der Versammlung
ist Jedermann , insbesondere aber die Bewohner der West-
stadt, freundlichst eingeladen . An das Referat schließt sich
freie Aussprache an.

Explosion. Heute abend kurz nach 6 Uhr ereignete sich ln
einem Delikatest- und Wurstwarengeschäst aus noch unbekann¬
ter Ursache eine Explosion . Tie Frau -des Labeninhabers
wurde dadurch derart schwer verletzt , -daß sie in das Kran¬
kenhaus verbracht werden muhte .

Ein Schwindlerpaar . In der Wuldstraste hat ein angeb¬
licher, etwa 29 Jahre alter Kausmann mit seiner Frau , unter dem
Vorgeben, er habe für eine Firma in München hier eine Filiale
zu errichten, ein möbliertes Zimmer gemietet . Nachdem er für
Darlehen , Kost und Wohnung 80 Mk . schuldig war , ist er saml
seiner angeblichen Ehefrau verschwunden .

Kupferdieb. Zwei Tafeln neues Kupferblech im Werte von
48 Mk . -hat ein Unbekannter in der Nacht zum 2 . ds . Mts . mit«
tels Einbruch aus ein-er Werkstätte des neuen Personenbahn¬
hofs gestohlen .

Wegen Einbruchdiebstahls wurde ein lediger 27 Jahre alter
Heizer aus Friedrichstal sestgen -omnren, der auf der Tat ertapp :
wurde.

Einbruchsversuch. In der Nacht zum 2 . -d . M . versuchte ein
Unbebauter in die Jahnstroste 22 in: 1 . Stück gelegene Bureau -
räunre einznbrechen. Zu diesem Zweck hatte er schon einen Roll¬
laden etwas hochgehoben , als er von einein Wächter der Wach-
und Schliehgesellschaft verjagt wurde . Der Täter , der alsbald
die Flucht ergriffen , wurde zwar von dem Wächter verfolgt , aber
nicht mehr eingeholt.

Straßenraub . Montag abend um- -%0 Uhr wurde einem
Fräulein Ecke Kaiser- und Lammstrahe das Handtäschchen mit
15 Mk. entrissen . Der Täter gehörte zu ein-er Gruppe von 5—6
Masken mit roten Jacken. Die -unbekannte Maske warf -das Täsch¬
chen gleich nachher wieder weg ; sodaß die Eigentümerin wieder
in den Besitz des Täschchens kam ; aber die 15 Akk. fehlten.

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Starkbierfeste ! Wie alljährlich , findet auch in diesem Jahrc

Sonntag nach Fastnacht, das ist der 0 . Februar , das erste Stark¬
bierfest statt . Besondere Vordereituugeu wurden gemacht , u :n
sowohl in Dekoration -auch auch Programm etlvas neues zu bie¬
ten . Meister Schotte ivird mit ferner gesäurten Kapelle konzer¬
tieren , der Badenia -M-üllcr tritt wiederum als Ratsherr aus .
Die Veranstaltung verspricht in diesem Jahre ein echtes Mün¬
chener KeUcrsest zu werden , -denn nicht nur das Karlsruher Bur¬
gerbräu , welches es mit den Münchener Spczialbi -eren ruhig aus-
uehmen kann, sondern auch der neue Wirt , Herr Jakob , ein be¬
kannter Münchener Festwirt , bietet richtige Miichener Küchen¬
spezialitäten und Wurstworen in -bekannter. Güter . Auch dieses
Starkbierfest wird sich seiner : Vorgängern würdig- anschlichen.

in. Das Kostümfest des Turnerbundes Knrlsruhe -Riut -
heim am Samstag , 1. Februar , hatte sich eines jehr guten
Besuchs zu erfreuen . Eine Anzahl Gegner der Arbeiter¬
turner glaubten zwar, unter der neuen Fahne des Dentscksen
Arbeiter -Turnerbundes gedeihe der Verein nicht und ohne
ihre teutsche Mitwirkung bei Veranstaltungen ginge es
nicht , die Herren dürsten aber am Sainstag eines anderen
belehrt worden sein . Der Grotesktanz , sowie eine mit viel
Humor gewürzte Pantomime setzten die Lachmuskeln der
Teilnehmer andauernd in Bewegung. Nicht unerwähnt
sollen auch die beiden Bütten -Red-ner des Abends bleiben,
die mit beißender Satire all die Ereignisse feit dem Ueber -
tritt zun : Arbeiter -Turnerbund schilderten .

' Als die Musik
zum letzten Tanz aufspielte , war die Schar der Tänzer
und Tänzerinnen noch ebenso groß wie zu Beginn , nian
konnte von Glück sagen , wenn man ohne mehr oder weig -er
sanfte Puffer durchkam . Das dürste Beweis genilg sein ,
daß es all den Besuchern bei den freien Turnern gefallen
hat . Möge die hiesige Arbeiterschaft auch bei künftigen
Veranstaltungen den Verein in der gleichen Weife und noch
mehr unterstützen zum Nutz und Frommen der gesamten
hiesigen Arbeiterbewegung -. . Der Turnrat wird auch in
Zukunft mit Umsicht und Fleiß sich die Förderung der
schönen Turnsache zum Wähle der Arbeiter angelegen sein
lassen . Es ist deshalb Ehrenpflicht aller Arbeiter , sich dein
Arbeiter -Turnverein anzufchließen , wie es auch Pflicht der
Arbeiter -Eltern ist, ihre Söhne mir zu unfern : Verein zu
schicken.

Der 3alkan=Konfükt
Die Wiederaufnahme des Kampfes.

Sofia , 5 . Febr . Die Beschießung v o n A d r i g. !
uopel dauerte gestern in allen Sektionen fort .
Tschataldicha verlief der gestrige Tag ruhig .

Konstantinopel , 5. Febr . Wie amtlich gemeldet wird,hat der Kommandant von Adrianopel gestern abend uni;bald 8 Uhr folgendes Telegramm gesandt: Die Feinde!
bombardieren die Stadt . 138 Granaten und 11 Schrap-i
nells sind in die Stadt gefallen. 8 Einwohner wurden !
getötet und 10 verletzt . 53 Häuser sind in Brand geratene
Das Bombardement dauert an.

Das Schicksal Adrranopels .
Paris , 5 . Febr . Nach einer Konftantinopeler Meldung

des „Matin " hätte der Botschafter einer Dreibundmachp
dem Großwesir den Rat erteilt , er möge sich an den rufst,
scheu Botschafter wenden, damit dieser auf den Verzicht -
Adrianopels unter der Bedingung eingehe , daß denr*
Sultan , wie es bezüglich Tripolis geschehen ist , eine'
religiöse Vertretung gewährt werde. Mahmuh.
Schefket habe bisher keine Antwort gegeben .

Ein bulgarischer Tagesbefehl.
Sofia , 5 . Febr . General Sawow hat einen neue«

Tagesbefehl an die Arniee gerichtet, in den: er erklärt , da '
die Türken durch die Art , in- der sie die Verhandlungen
führten , bewiesen hätten , daß sie zur Zeit gewinnen woll¬
ten . Aber sie hätten sich getäuscht , denn diese Zeit sei von'
der bulgarischen Armee dazu benutzt worden, ihre Streit --
kräfte aus Mazedonien und aus Nordbulgarien , die mdEft
an den großen Kämpfen in Thrazien teilgenommen hätten,
zu konzentrieren und sich reichlich mit Lebensmitteln und
Munition zu versorgen. Wir sind jetzt vollkommen bereit ,erklärt der Tagesbefehl , bereiter als vor der Kriegserklä¬
rung . Um den Widerstand des Feindes zu brechen , müssen
wir ihn von neuem niederschmettern, seine in der Eile zu-
ifammengezogenen Horden , denen jegliche Begeisterung,fehlt , zerstreuen, den Feind zu Boden werfen und ihm
auf dem Schlachtfelde die Friedansbedingungen diktieren . '
Die Türken müssen über das Meer gejagt werden.

Letzte Nachrichten.
Ein Köpenicklade in 8traßburg .

Straßburg i. Elf. , 5 . Febr . Durch die gefälschte De¬
pesche eines unbekannten Ulkbruders wurde heute mittag
die gesamte Garnison und ein namhafter Teil der Bevöl¬
kerung zwecklos in Bewegung gefetzt. Vormittags traf int',
kaiserlichen Gouvernement eine Depesche aus Weißenburg
ein , die etwa folgenden Inhalt hat : „Kaiser auf Bahn¬
station Weißenburg . Trifft im Automobil in Straßburg
um 12 Uhr ein , begibt sich sofort zum Polygon , wo zwi¬
schen 12 und 1 Uhr die Garnison alarmiert .

" Alsbald
wurden durch Tambours und Eilordonanzsn Nichtkaser¬
nierte und Offiziere zu den Kasernen berufen und gegen
12 Uhr rückten die Truppen aller Waffengattungen in'

,
Felduniform nach dem großen Uebungspla-tz Polygon , wo-
fich bereits Prinz Joachim , die Generalität und als einer
der ersten auch der kaiserliche Statthalter Graf v . Wedel
eingefunden hatten . Gegen Ist2 Uhr , als eben die letzten
Truppen eindefilierten , stellte es sich auf telegraphische An¬
frage in Berlin heraus , daß der Kaiser (wie das „W . T .-
B .

" bereits angekündigt hatte) auf dem Wege nach Königs¬
berg bereits dort eingetroffen sei . Inzwischen hatten in
der Stadt zahlreiche Gebäude geflaggt und auch vom
Münfterturm wehten die Reichsflaggen zum Gruß . Auto¬
mobile und Straßenbahnen machten glänzende Geschäfte.
Wer die Depesche in Weißenbnrg aufgegeben hat , darüber
ist noch nichts bekannt.

Ueber den Urheber der falsche,:: Depesche an das kiisorl .
Gouvernement , auf Grund deren heute die Alarmierung
der Garnison erfolgte , wird mitgeteilt , daß es ein ent-
lassener Zahlmeisterafpirant der Metzer Garnison namens
Keller ist, der sich heute morgen jenen frivolen „Scherz "
erlaubt hat . Keller, der vor einiger Zeit , wie man hört,
wegen Unregelmäßigkeiten entlassen worden ist , ist seiner ?
zeit vom Militärgericht als unzurechnungsfähig erklärt
worden . Um nun offenkundig darzutnn , daß er in der
Tat zurechnungsfähig sei , hat Keller, wie er angibt , den
Stteich verübt . In der Uniform eines Postbeamten be¬
gab er sich mit einem leicht anzufertigenden Depeschen¬
formular zum Gouvernement , wo man die Fälschung nicht
so bald erkannte.

Relegierte Schüler.
Posen, . 5. Febr . Don der Berger Oberrealschule in

Posen wurden zwei polnische Primaner , die bei der
Kaiser Geburtstagsfeier beim Kaiferhoch nicht aufgeftan'
den waren , relegiert .
Nennung von Staat u. Kirche In England .

London, 6 . Febr . Das Unterhaus hat die Bill betref¬
fend die Trennung Von Staat und Kirche in Wales in
3. Lesung mit 347 gegen 240 Stimmen angenommen. Die,
Bill geht sofort an das Oberhaus , das sic sichier in der'
nächsten Woche ablehnen wird .

Briefhasten der Redaktion .
Nach Bergliausen. Es passierte das nicht -allein Jhrcm -

Bricfe , daß er nicht angenommen wurde, weil er Strafporti
kostete. Das Eingehen ungenügend frankierter Briefe nimm:'
-derart überhand , daß wir unbedingt zu -dem Drittel der An¬
nahmeverweigerung greifen nnissen , um -die Genossen zu veran- '
lassen , richtig, dein Gewichte ihrer Briefe entsprechend zu mtn ».
Heren. Dann möchten wir weiter bitten , doch nickt die Blätter !
der ganzen Breite nach un-d so eng zu beschreiben , es ist uns sonst ,
nicht möglich , die Berichte zeitig, wie -cs gewünscht wird , zu'
bringen ._ _ _
Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolli ; für Lokales , Kom-
munalcs und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen!
redaktionellen Teil Hermann Kabel ; für die Inserate Karl

Ziegler : alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24 ,_
Vereinsanzeiger .

Offrnburg . iTozialdem . Verein . ) samstag , 8 , Febr . , abends ,
Punkt V-0 Uhr, im „ Anker " Pa r t e i v c r sa -m m I u ng -
t . Rechnungslegung- vom Winterfest und 2. -Quartal . 2.
Vortrag über die soziale Lage der Arbeiter in Baden . 3,
Stellungnahme zu der Reichstagsnachwahl. 4 . Jnnercs
Die Mitglieder wcr-dcu ersucht , sich pünktlich und zahlreich
cinzusinden .

r' 1r)-‘
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9?o . 31. Donnerstag , den 6 . Februar 1913 . Sette 7.

Husten, Schnupfen , Heiserkeit ,
Halsentzündung, Verschleimung.

Wunderbare Erfolge in veralteten Fällen . — Gefahren
gealteter Katarrhe . — Fünfjähriger Bronchialkatarrh . —

Chronischer Rachen- und Kehlkopfkatarrh, hartnäckiger Stock¬

schnupfen, Katarrhe der Luftwege, Mittelohrentzündung . —

Mber 6000 erfolgreiche Behandlungen mit einem neuen

Apparat.
Ziemlich allgemein ist die Ansicht verbreitet , daß ein hef-

i ,jger Katarrh der Nase, des Halses oder der Lunge seine Zeit
! Lji* rt müsse , daß er nach einigen Wochen von selbst vergehe
i Lad daß außer Vorsicht gegenüber Erkältungen nicht » dagegen
! H zachen sei. Diese Ansicht ist total falsch ! Ersten» vergeht

Katarrh keineswegs so bestimmt noch einigen Wochen , son-
tin kann jahrelang bestehen bleiben und jahrelang die

tztmungsorgane besonders empfänglich für Ansteckung mit
Dcherkuwfe , Dlphtherttis , Lungenentzündung usw. machen ,
Ostens gibt es ein Mittel , einen Katarrh in jedem Stadium
Mit Erfolg zu bekämpfen, selbst in veralteten Fällen , drittens

spielt die Erkältung bei Katarrhen überhaupt nur eine neben¬
sächliche Rolle. Man kann die ärgsten Unvorsichtigkeiten be¬
gehen , ohne Katarrh zu bekommen, und man kann sich ihn trotz
aller Vorsicht holen.

Wir greifen au » Tausenden von Fällen , über deren er¬
folgreiche Behandlung ausführlichere Berichte vorliegen, einige
heraus , und geben auch zur Kontrolle für etwaige Zweifler die
vollen Adressen dabei an .

Herr Arthur Vilain in Straßburg -Neudorf, Spitalstraße
Nr . 4. sckeibt :

1t erfreulichem Erf
nen Dank aussprechen.

lg möchte ich Ihnen hiermit mei¬
eine Frau litt seit fünf Jahren

an Bronchialkatärrh , daß eS mir manchmal bei ihren schweren
Atmungen leid tat . Ich habe fie schon mehrfach behandeln
lasten, doch ohne Erfolg . Da wanote ich mich an Sie um
Zusendung Ihres Inhalators . Schon nach vierzehn Tagen~ ' "

> heutesah man eine kleine Besserung
Wochen die vollständige Heini

und
ung . '

nach fünf resp. sechs

Außerdem schreibt Herr Professor Dr . Reuther vom König¬
lichen Lehrerseminar Auerbach i . V . :

-Daß ich heute das achte Exemplar Ihres Inhalators
bestelle , dürfte für die Brauchbarkeit desselben wohl das beste
Zeugnis sein. Indessen muß ich auf Grund der gemachten
Erfahrungen noch besonders hervorheben, wie die Anwendung

Ihres Apparates nicht nur hartnäckigen Stockschnupfen und -
chronische Katarrhe der sonstigen Luftwege (Rachenhöhle ,
Kehlkopf , Luftröhre , Bronchien ) beseitigt hat , sondern daß in
einem Falle sogar eine Mittelohrentzündung mit verbundener
Schwerhörigkeit und in einem andern Falle eine Stirnhöhlen¬
vereiterung zu weichen beginnen . Auch empfiehlt sich die
Anwendung Ihre ? AparateS zur Pflege und Kräftigung der
Sprechwerkzeuge für Lehrer , Pastoren , überhaupt für Redner
und Sänger . Ich darrte Ihnen deshalb zugleich in Vertre¬
tung meiner Auftraggeber herzlich für Ihre Erfindung .

"

Trotz der kurzen Zeit , seit welcher Tancres Jnhalawr im
Handel ist , li« en bereits über 6000 Anerkennungsschreiben von
Aerzten und Patienten vor ; davon sind 6418 durch vereidigten
Bücherrevisor und . polizeilich beglaubigt .

Tancres Inhalator kostet komplett mit sämtlichem Zubehör
und Gebrauchsanweisung (sofort gebrauchsfertig ) gegen Nach¬
nahme 8,85 Mk. Kerne weiteren Unkosten , nur einmalige An¬
schaffung .

An minderbemittelte , vertrauenswürdige Personen wird der
Apparat laut unfern Bedingungen auch gegen bequeme Raten¬
zahlung ohne PrerSauffchlag abgegeben. Nähere Auskunft über
Tancres Inhalator wird von der Firma Karl A . Dauere,
Wiesbaden 2 H , gerne kostenlos erteilt . Verlangen Sie noch
heute gratis aufklärende Broschüre. 5018

Knorr
macht schon seit über 25 Jahren

Suppen .

0 W * Suppenwürfel

sind infolge ihrer Vorzüge weit
verbreitet und überall beliebt .

Jede Sorte besitzt den ihr gehören¬
den reinen (kigengefchmack , von

hausgemachten Suppen nicht zu
unterscheiden . « gs

45 Sorten Ätwrr -Suppen

1 Würfel 3 Teller 10 Vfg .

Samstag de« 8 . Februar ,
von 7 — 1 Uhr verkaufe ich
Eifeubahnstratze 20 prima
Qualität 5129

Marklnihflekch
eigene Mästung, k Pfd . 72 Pfg .

Wilhelm Neck
Melkereibssitzer._

Drantlrulr

| Schiliers1rasse 22 / t \ Ecki Soetbettr.

Mefropol-Theafer
nur Donnerstag und Freitag

aus dam reichhaltigen Programm
Die schwarze Haske.

Spannendes Drama in 8 Akten .
In der Hauptrolle die weltbertlhmte nordisch#

Künstlerin
Frau Ulli Beck , Kopenhagen.

Als Einlage :
Sklave der Schönheit .

Grosser nordischer Welt-Schlager in 2 Akten.
Vom 11 . bis inkl . 14 . Februar

är Königin Snise.
IV * Werktags ermäBigte Preise . ‘Vl
Loge 80 H , 1. Platz 60 H , 2. Platz 40 H ,

8. Platz 20 H . 5155

Haltestelle der StrassenBahalinle Kühler Krug .

Feinst gewässerte

SIMM
M

6009

Pfg .

Malter
Stolz

I bester Butterersatz |

Pfund 88 Pfg .

Bucherer
in sämtlichen

Filialen .

kxtra -Nngebor.
Anzüge von 8 .— Mk. an,
Ueberzieher „ 3 .— . „
sowie Damcnkleider , Schuhe ,
Stiefel » Weißzeug , kaufen Sie
immer billigst bei 3298

Aruold Schap, Zähringer -
stratze Nr . 88 .

Pafdjinrafd)riftlid!r
NernielMiMgkn

aller Art schnell und zuverlässig
4237 Relkenstratze » , 2. St .

TodeS -Anzeige .
Verwandten , Freunden und Bekannten machen wir

— die traurige Mitteilung , daß meine lieb« Fra «, unsere
erhalte « für ■ gute Mutter

545 Mk. | Lisette rLuppiatger
geb . Meder

gestern abend 7 28 Uhr im Alter von 86 Jahren im
städt. Krankenhaus sanft verschieden ist. Um still«
Teilnahme bitten

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Karl kuppinger

mit seinen 2 Kindern .
Pforzheim » den 6 . Februar 1913 .
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag st,4 Uhr

ohne Fnßbegleitung vom städt. Krankenhaus au» statt.

Verkaufe |
billig gebrauchte, noch sehr gut
'S fiemn-Scbube.
D. Turner. Scheffelstr. 64.

eine komplette BrantanS »
stattnng. Dieselbe bestehtans :

Schlafzimmer : 2 engl .
Bettstellen , 2 Patentrösten ,
2 dreiteilige« Matratze «. 2
Schoner , 2 Polster » 1 zwei¬
türiger Spiegelschrank mit
Kristallglas , Waschkommode
mit weisjer Marmorplatte ,
Toilettenspiegel , Nachttisch
mit Marmorplatte , 2 Stühle ,
Handtuchftänder.

Wohnzimmer : Plüsch «
dtwan , Tischmit Etchenplatte »
4 Stühle , Vertiko mttKristall-
faeettglaS , HanSfege ».

Kücheneinrtchtnngr
Küchenbufett « tt Messing«
Verglasung . Tisch, K Stühle ,
Hocker , Schaft .

Mit B Oberbette « «nd 4
Kiffen 80 Mk. höher. Die
Möbel sind nnstban« poltert
und gebe für solide Ware
extra Garantie .

Könne» auch längere Zeit
znrückgestellt werde« . 4897

Möbelhaus
rr Aalckrttatze rr.

Jüngere

WeiWherill
zum sofortigen Eintrttt sucht

StSdt. KrnkenhMS .
Z « verkaufen : Schöner kl.

Küchenschrank 12 Mk., neue Halb¬
franz. Bettstelle , fast neuer Rost,
Matratze. Polster. 35 Mk.. Plüsch -
divan 24 Ml ., polierte Kommode
14 Mk .. schönes Vertiko billig.
5158 Uhlandstr . 12 , pari .
«morcenht . 8 , 2. St . l . ist
«Keß möbl . Zimmer billig zu
vermieten. Daselbst ist gut er¬
haltener Lieg - und Sttzwagen
billig zu verkaufen .

gu verkaufen :
Badewanne , noch neu , 20 M!.,
schöner guter Kochherd 14 Mk.
wegen Platzmangel. 5138

Bahnhofstr . 88 , pari .

BeffereHemnWrnh
bereits noch neu , Freilauf , billig
zu verkaufen . 5131

Bahnhofstr . 38 , park .

Stätft StHdt. Arbeitsamt
^ Karlsrnbt

Me itsa«1
ZäDritigdr$tra$$e 100 Celefon H2-.

Wir suchen zum sofortigen Eintritt :
für hier :

1 Gärtner ,
2 jg. Friseure,
1 Wagenlackierer,
1 Kassenschrankschlosser,
1 Messingarbeiter auf Beleuch¬

tungskörper,
2 Bauschlosser ,
2 jg. Wagner.
1 Hausdiener, gel. Schreiner , 24

bis 30 Fahre alt , mit guten
Zeugnissen ,

1 lediger Herrfchastskutfcher, der
Gattenarbeit versteht, mit Ia.
Zeugnissen ;

3 jg .
für answärts r

Gärtner ,
8 jg. Schuhmacher,

Schuhmacherfür feine Herren«
arbeit ,

2 jg. Friseurgehilfen,
20 Wagenlackierer ,
2 Dekorationsmaler,
1 Mttallgießer ,
2 jg Schmiede auf Huf u. Wagen ,
3 Bauschlosser ,
10 Schlosser auf Waggon,
1 Metalldreher,
5 Eisendreher,
2 Mechaaiker auf Maschinenbau ,
3 Elektromonteure,
2 junge Wagner,
2 Bauschreiner.
3 Möbelschreiner ,
1 Stuhlmacher
1 Vollgattersäger,
1 Holzmaschineoarbeiter. _

Berittst» : SSÄ
Rücken und rotgelb . Abzugeben
Gerwigstr . 20 . Vor Ankauf
wird gewarnt . 5130

Aasgel! ijai«te §mt
werden fortwährend angekauft
und gut bezahlt. 3978 ,
Borkstrahe 18 , Friseurgeschäft. !

Restdenz -Theater
Aalüittatze ro.

8162

. . ■ • -. .jj . .
'
.
'iji,.;

Die von der „Weissen Woche “ noch vorhandenen Rest - Bestände 5154

Zk Weisswaren
kommen von Donnerstag , den 6, Ftbruar , ab
zu besonders billigen Preisen zum Verkauf

Hurtige Rohen o. Binsen
201 » Rabatt .

Rest- Damen- Kinder- Tisch- <

jC °| Extra
Posten Wäsche Wäsche Wäsche

Erbprinzenstr. 31 MU» S €5liLHi.ei .d €»r*
10 Rabatt .

Udwigspiatz,

! fl

’ ll



No. 31. Donnerstag, den 6 . Februar 1913. Seiko T ,

23
Stadt. Festhalte Karlsruhe

(grosser Saal ).
Mittwoch , den 12. Februae * 1913 , ps^ abends 8 l/2 Uhr —

3
IV. Volkstümliches

SymphonischesKoDZert
(Wagner -Feier)

(zur Erinnerung an den 30. Todestag — 13. Febr . 1883 —
Eich. Wagners ) FS

ausgeführt von der verstärkten Kapelle (44 Musiker) pedes 1. Bad. Leibgrenadier -Reglinents Kr. 109. Ix
Dirigent : Musikmeister Bernhagen . j

„Das

H PROGRAMM :

gg I. Teil. Rieh . Wagner .
PJj 1 . Vorspiel zum Bühnenweihfestspiel „Parsifal “.
nrj 2 . Einzug der Götter in Walhall a. d. Musikdrama
Ql Rheingold“.
DjSI 3. Drei Scenen des 2. Aufzuges a. d . Oper : „Der Sie¬
gs gende Holländer “ : 1 . Spinnlied , 2 . Ballade , 3. Chor __
121 „Das Schiffsvolk kommt“. |2

4 . Vorspiel und Scenen des 3. Aktes d . 0 . „Die Meister-
Singer“ : 1. Tanz der Lehrbuben , 2 . Aufzug der
Meister.

23

23
II. Teil. Franz Liszt .

5. Les Prelndes , symphonische Dichtung .
0. Ungarische Rhapsodie C-Dur, Nr . 2.

Stadtgarten -Jahreskarten , Kartenhefte n. Konzert - j
abonnements haben in diesem Falle keine Giltigkeit . I

Preise der Plätze : [im Vorverkauf vom 9. Februar |_an bei den Musikalienhandlungen Fritz Müller, Kaiser - Wjl
Passage 2, Ecke Kaiser- und Waldstrasse , Telefon 1988 gs
(Plätze in der östlichen Hälfte der Halle ) und Franz
Tafel, Kaiserstrasse 82a, Telefon 1647 (Plätze in der EXO
westlichen Hälfte der Halle) sowie im Kiosk des Fremden - gaVerkehrsvereins beim Hotel Germania , Telefon 600 (ein (21
Teil der nichtnumerierten Plätze ) ] : numerierter Platz |
(Saal nnd untere Galerie I. Abteilung , Balkon I . Reihe )
80 Pfg ., nichtnumerierten Platz 40 Pfg ., an der [21

DJj] Abendkasse 1 Mk. und 50 Pfg . CKI
g = Ausführliches Programm mit Erläuterungen zu =
|2110 Pfg. an den Saaleingängen .
PSI An Zugängen werden — um 1/2S Uhr — geöffnet : I7JJ
gs (zum Saal und zur oberen Galerie ) die beiden Garde- r "
121 robe -Eingänge rechts und links der Festhalle . |
PSI Während der Vorträge bleiben die Saaltflren I
g = geschlossen . [
121 Nach dem ersten Teil findet eine grössere Pause (
W statt (kaltes Buffet im Biertunnel ). 5124 j
gjj

— Rauchen nicht gestattet . —
j

E3E3E3E3E3SSE3 S3E3E3E3 2323232323232323

Mkgergksellschlifi dkl Mestßadl.
Dem Dorbilde der übrigen hiesigen Bür¬

gervereinigungenfolgend , veranstalten wir : Frei¬
tag , den 7. Februar d. J ., abends
SV2 Ahr , im „Felfenerk^, Ecke Krieg- und
.Scheffelstraße eine

öffentliche
Versammlung

Tagesordnung :

Sie Wüsche elektrische SlratzellWn.
Referent : Sekretär Heinrich klumpp .

Hierzu ist jedermann freundlichst eingeladen .
- Freie Aussprache. -

5136 Der Vorsitzende.

Verein VolkrMmg Knrlrrnhe, E. V.
Donnerstag , den S. Februar , beginnen die Vorträge

des Herrn Geheimerat Prof . Dr . v. Oechelhäuscr über

„siunrtgercdlcvMcdr Äanüerungen durch alte
kurzen und Schlösser“

mit Lichtbilder«. Preis der Eintrittskarten 60 Pfg .
Sonntag , de» 9 . Februar , findet im kleinen Saale der

Festhalle unser II. Unterhaltungsabend statt unter gütiger
Mitwirkung der HofschauspielrrinFrl Hedwig Holm , des Herrn
Karl K ö g e l e (Laute) und der Pianistin Frl . Tina Koch. Preis
der Eintrittskarten * 5 Pfg .

Zu dem IV. Symphonie -Konzert der Bad . Leib-Grenadier -
Kapelle Mittwoch , den 4L . Februar stehen unseren Mitglie¬
dern Karten zu ermäßigten Preisen, numerierte Sitze 60 Pfg . ,
unimmerierte 25 Pfg . zur Verfügung.

Sämtliche Eintrittskarten sind in der Geschäftsstelle des
Vereins , Akademiestraße 67 für persönliche und korporative Mit¬
glieder täglich in den Geschäftsstunden von 2 bis 4 und 1/27 bis
V*8 Uhr erhältlich. 5153

Aus einem äußerst günstigen Gelegenheitskauf
empfehlen wir so lange Vorrat reicht

5104MM-LaOckenStück Mk .

Fahvr « dh «rus „ Frisch auf
Filiale Karlsruhe .

U

Adlerstratze 8 . Tel . » 196 .

ROgeWl
zu verkaufen .

3.0 schw. Bantam 1912er Zucht
2.0 gelbe Italiener „
3,12 rebhuhnf. Italiener „
2,0 Chamois-Paduaner „
2,0 rote Rhode Island „
2,0 hellfarbige Susex „
2,0 Mandarinente » „
2.0 Peckingenten „
1 .0 Rouenenten „
1,2 bunte Bisamenten „
4 Paar schwarze Schwäne ,
3 Paar weiße Schwäne „

Zn kaufen gesucht.
1,0 Gold-Wyandottes
1,0 weiße Wyandottes
0,4 Hamburger Silberlack
0,1 Buntfasan (verficolor)
1,0 Melanothusfasan . 5154

Städtische Gartendirektion
Karlsruhe .

$tädt .$ eefi$chmarkt
Hauptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städtischen

Vierordtbad am Donnerstag nachmittag von 31/,—7 Uhr und
Freitag vormittag von 8—11 Uhr. Billige Preise .

Filialmärkte : Durch den Verkäufer Zipf . Weststadtr
In dem Hof des Eichamtes , Sofienstraße 96/98 , am Donners¬
tag vormittag von 9—11 Uhr und nachmittags von 3—6 Uhr.

Oststadt :
'

In der Georg - Friedrichstratze am Freitag vor¬
mittag von 8—41 Uhr,

Stadtteil Mühlbnrg : Ecke Rhein« und Vogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von '/,2 - 5 Uhr.

Karlsruhe , den 5. Februar 1913 . 5150
Stadt . Schlacht - und Viehhofdirektion .

Frisches

jObst .
Der erste Waggon

Spanische

Blllt-
öranp

st . 5 » 8 u . 7 Pfg.

Zllffll-
Srangell

[ süße Frucht, fast ohne I
Kern, große

Stück 8 Pfg-

extra große

>St . I8u . 12 Pfg.

Spanische

öranaen
St , 4 » 5 u. 6 Mg .

Französische

TüselW
» Pfd . 38 Pfg.

» . 38 .
» . 48 „
3 . 45 »

semste » eiten |
Pfd . 28 Pfg .

S

Meriil-
%mkn
Pfund 60 Pfg .

Mderdett. SftVÄ .t
billig zu verkaufen . 6132

Pahnhofstr . 38 , patt.

qp Mark tägl .Verdienstd . Verkf.
Zll m . Patentartikel für Herren,

Neuheitenfabrik z,-?
Mitt« eida-M«räersSachM.14S.

, Om . b . H - .
l. 1 »o "t ee ,Lyt |,h *■

Bekanntmachung.
Die Vertilgung der Raupen betr.

Unter Bezug auf unsere Bekanntmachungvom 9 . Oktober 1912
weisen wir nochmals darauf hin , daß alle -Obstbäume. Zierbäume
und Gesträucher in Gärten und Höfen , auf Feldern und Wiesen ,
an Straßen , Wegen und Eisenbahndämmen, bis spätestens Mitte
Februar 1913 von Nanpennester » zu reinigen , sowie daß die
Vorgefundenen Raupennester zu vertilgen sind.

Nach dem 15 . Februar 1913 werden wir Nachschau halten
lassen ob die Bertilgungsarbeiten vorgenommenwurden. Säumige
hätten Bestrafung an Geld bis zu 60 M. eventuell mit Hast
gemäß K 368 - R , Stt . G . B . und 8 37 F , P . O . zu gewärtigen.
Auch würde die Vertilgung bei den Säumigen in unserem Auf¬
trag auf deren Kosten ohne weitere persönliche Eröffnung erfolgen.

Karlsruhe , den 4. Februar 1913 . 5148
Das Bürgermeisteramt.

Dr. H o r st m a n n . Rapp.

XXXXXXXXXXSXXXXXXXXX
2 Grosse Gelegenheilsposten «
X in 5137 U

| Schüttwaren.
MK. 4.50 «

*x Damenstiefel
w auch mit Derby und Lackkappe . Xx Herrenstiefel MK. 5.50 *
~ Kinderstiefel und Arbeifersfiefel 8
Ä enorm billig. X
S Konfirmanden- und Kommunikantenstiefel £
X “ gro,“r “ MK. 4.50 »
i Seiiahhaus Hanna

Tel. 1627. Karlxruhe . Tel. 1627.

y Ecke Markgrafen - u. Kronenstrasse . |xxxxxxxxxxixxxxxxxxx

\

.. J
*

>5

TeismmI
I und |

AmH :
Bruch-

lltaccaronil
P>», 28 »,

iflaccaroni.«
m 30 Pfg,

dünn ftA
Pfd . ilO Pfg.

FeinsteItlaccaroni
— nur in Paketen —

Italiener I. AO
-/ . Pfd .-PaketH0Pfg .

Afrique A A
|
' /,Pfd .- Paket»LLPfg .

Taganroc C A'/iPfd .-PaketSVPfg .
Eierstiste fiA

ViPfd.-PafetvVPfg .

Gemüse-Rudeln
breite Hausmacher
Pfd . « 4) Pfg.
von HF « an

FeinsteBausinacber
— nur in Paketen —
Vi Pfd -- Oß
Paket ,- vPfg .

— nur in Paketen —

Wtt 50
und 88 Pfg.

Paket

und 30 Pfg .

2 >vettchgrn

' '» -
21 . 25 !

Pfd,
Von 30 Pfg-

an

Feinste
VlochillWktschgeu

— in Paketen —

2 40 00
Zwetschgen

)hne Stein A
Pfund v V Pfg .

Kranzfeigen
Pfund 28 Pfg ,

Birnscbnifzel
«»,25 «»,
Feinste ganzeBirnhntzel

Pfd , 30 Pfg,

Dampfäpfel
Pfund 50 Pfg.

Lalifornlfche
Pfirsiche und

Birnen
Pfd, 60 Pf »,

Hprikosen
» • 70 a «, 1 *— I

Datteln
Pfd , 38 Pfg

Itliscbobst
— sehr beliebt —

P ' d . 48 u- 58 ^
bestes OA

I ohne Stein V V Pfg-

i “ O m. b. M-
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